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BUT-XI f

Die Freunde.
,,.Hardens Rückzug-«

Pendant que le public s’eutretientd’un pro-
ees dont le fond et les details exeitent sa eu-

riosite; pelndant que les gazetjers, vendus aux

Einterets des dilferents partis, le deiigurent de

toutes les manieres ; pendant que les mechants

aeeumulent sur moj les plus absurdes caloms

ni es ; enfm pendant que les honnetes gens con-

sternes gemissent sur la foule des maux dont

un seul hommepeut ätreälafois assailli: lais-

sons jaser l’"0isivete, dedaignons les libelles,
plaignons les mechauts, rendons gräce aux

gens honnetes et presentons ce memoire ä mes

juges, comme un hommage public de mon ke-

spect pour leurs lumieres et de ma conklunee

en leur in tegrite.
Beaumarchais: Memoire eontre Goäzmanj

Hi in unverzagt, ichhabsgewagt und will des Ende erwarten«: mitdiefem
GI- Wort Huttens hatte ichvor achtTagengeschlossen.FreundlicheMen-

fchenhaben mir, viele, für die ruhige Haltung diesesArtikels gedankt. Sie

war vom Pflichtgefühlbefohlen. Seit der KronprinzfurchtlosfeinenVater
informirt, derKaifer,nach dem Vortrag eines Kabinetschefs·,drei Günftlinge
ins Dunkel gewiesenhatte, war wüsterLärmentstanden.Wurde über die Ge-

stürztenund deren Sozien, über ihr politischesThun und menschlichesTrei-
ben Unerhörtesgedrucktund verbreitet. Jch muß ein paar Stimmen citiren:

-
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406 Die Zukunft.

,,Jm Gerichtssaalwird man auchvon Gesundbeternund Spiritistenverneh-
men, von Homosexuellenund Erpressernzund wird am Schlußdas Gefühl

haben, als ob man einen schlechtgeschriebenenHintertreppenroman durch-

studirt hat. Es gibt Leute, die schonjetztdiesesGefühl haben, obwohl die

Pforte nochnicht einmal zollbreitgeöfsnetist.«(LeipzigerNeusteNachrichten.)
,,Esisttraurig, zu sehen,daßdie selbenDiplomaten und Hofelemente,dieeinen

Unterdruck auf die deutschePolitikausüben,auf der anderenSeite als willige
Werkzeugedes schlimmstenAberglan ens und der lächerlichstenVerkehrtheiten
und Thorheitenaustreten. Was sonstnur Liebhabereiund Spielerei älterer
und beschränkterDamen seinkann, wird hier feierlichWesenseigenthumern-

ster,inhohenRängenstehenderMänner.
«

(WienerExtrablatt.) »DieStaats-

raison sprichtnichtdafür,unsereschmutzigeWäscheöffentlich,vor Europaser-

götztemAuge,zuwaschen.Potsdam mußfreilichgründlichausgeräuchertwer-
denzundnichtPotsdamallein.«(NeueBadischeLandeszeitung),,Wirberühren
diesenschmutzigenFallnur mit den Fingerspitzen;völligignorirenkann man

ihn nicht,weiler hochpolitischenCharakterhat und zum Verständnißder Ge-

schichteunsererinnerenPolitik nichtunbeachtetgelassenwerdenkann.« (Mag-
deburgischeZeitung.) »Die skandalösenVorkommnissesollen den Kaiser in

ganz besonderenZorn versetztund sein moralischesReinlichkeitbedürfnißsoll

sichnamentlichdagegenempörthaben, daßman, ohne daßers ahnte, kom-

promittirende Leute bis in seine nächsteUmgebung habe gelangenlassen.«
(Neue Freie Presse.) »Daß in dem liebenbergerKreis Verfehlungen gegen -

den Paragraphen 175 vorgekommensind, wie behauptet wird, scheintfest-

zustehen.«(TäglicheRundschau.)»DerKaiser ist über die bittere Erkenntniß

der letztenWochentief verstimmt, Um so«mehr,als einwandfreifeststeht,daß
viele Vorgänge,die zu den Veränderungenin seinerUmgebunggeführtha-

ben, längstöffentlichesGeheimnißwaren und bewußtdem Monarchen;vor-

enthaltenworden»sind.GeradeDiejenigen,die den Kaiser am Ehestenhätten

informirenmüssen,haben es unterlassen; erst das offeneManneswort des

von jungen, vornehcn denkenden OffizierenunterrichtetenKronprinzenhat
den nothwendigenWandel i«nden wenig würdigenZuständen am Hofbe-

wirkt.« (Militärisch-PolitischeKorrespondenz.)»DieNamen, die in der ber-

liner Gesellschaftgenannt;werden,gehörenden ältestenAdelsgeschlechternund
WiFimstenUmgebungdes Kaisers an und es scheint,:alsob in dieserhöch-

stenSchicht der Gesellschafteine gwahreSeuche krankhafterPerversitätge-

wüthethätte.Die Gerüchte,die sichmit diesenPersönlichkeitenbeschäftigen,

sindkeineswegserst heuteaufgetaucht.Seit Jahr;und Tag sprichtman in der
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Gesellschaftvertraulich blinzelndüber dieseDinge.«(Die Welt am Montag.)
Das istnochlange nichtdas Schlimmste.Jn hundertZeitungenwurden straf-
bare Handlungen und bis an die Grenze des LandesverrathesreichendeZette-
lungeneinesHofklüngelsbehauptet.JchdurftenichtzurSteigerungdes Lärms,
nicht zur SchmälerungdeutschenAnsehensmitwirken. Sagte deshalb : »Mein

Verdienst ist geringund dem dünkelndenHöhenbewußtseindesStaatsretters

bin ichrechtfern; wenn Nützlicheserreichtward, ists dem Kronprinzenund

dem Kaiser zu danken; nur die Anregung,nicht die Entscheidungkonnte von

einem Privatmann kommen. Ich war nichtWerkzeugder Rachsucht,sondern
habeauchindiesemFallmeineUeberzeugungselbsterworbenundtragefürihren
Ausdruck die Verantwortung. Nur für das von mir Ausgesprochenefreilich;
nichtfüreinweit übersZiel hinaus schallendesGetöse.UnsereLageistschwierig
genug; sollendie Nachbarn glauben,Deutschlandwerde von ehrlosenKerlen
regirt? Daß in der HofsphäreStrafbares geschehensei,habe ichbis heutenicht
behauptetnochauchnur angedeutet.Wasichbekämpsthabe,ist:dieEinwirkung
normwidriger(wenn auchideeller)Männerfreundschaft.Wollen die Bekämpf-
ten versuchen,durchGerichtssprüchemichjetztfürmeinHandelnstrafenzu las-
sen: Bin unverzagt, ichhabsgewagtund will des Ends erwarten. « Das war der

Jnhalt des Artikels. Jch hoffte, von dem leidigenHandel einstweilennicht

mehr sprechenzu müssen.Wozu?DaspolitischeZielwar erreicht,derschädliche
Einfluß gehemmt. Und am Boden Liegendeschlägtder Aufrechtenicht.

Es sollnichtsein. Ein großerTheil der Presse,die vierzehnTage lang
die »politischeThatdes Kamarillasturzes«gepriesenhatte,veröffentlichtenun

Schimpfartikel,die mir denletztenRest bürgerlichenEhrenrechtesabsprachen.
(Vielhatte ichja nicht mehr zu verlieren. VonBismarck gemiethet,vonWitte

bestochen,von der Berliner Handelsgesellschaftgekauft,auf dem dresdener

Parteitag als ein SchachermauschelschlechtesterSorte angeprangertx da blieb

nur nochein armsäligerRest.) ,,.Harden nimmt Alles zurückund kriechtins

Mausloch. Hat geknifsen,alser zumeeikamps herausgefordertwurde, und
kneiftjetzt,da er vor Gericht soll.Jst auf der kläglichstenRetirade.Kann nichts

beweisen.Will sichder Verantwortung entziehen.ErbärmlicheKlatschkomoe-
die.« Und soweiter. (Jch hoffe,nächstenseine Sammlung mit Autorenangabe
veröffentlichenzukönnen.)Verwöhntbin ichnicht;habe an Fälschungmeines

Wollens und Handelns das Aergsteerlebt. Traute diesmal aber zuerstnicht
dem Auge. Der Einzige, der in dieserganzen Sache Etwas gewagt hat, bin

ich.Die jetztGestürztenhattenein niedlichesPlänchen(dasnun auchans Licht
soll) gegen michgeschmiedetund mir, als es mißlungenwar, sanftmüthige
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408 Die Zukunft

Botschaftgesandt: weder Drohung nochSchmeichelredehatmicheingeschüch--
tert. Jch allein bin für meine Behauptungen verantwortlichund müßtedie

Folg-entragen, wenn der (in solchenFällen,jederKriminalist weißes, beson-
ders schwierige)Wahrheitbeweisnichtgelänge;wieichdie harten Folgenoffe-
ner Rede über die Lehrjahredes Kaisersgetragenhabe.Und die Leute,die nichts

riskirt, die den EffektmeinerAnregungals eine kaum nocherhoffteWohlthat
verherrlichtund ein kanibalischesJubelgeheulangestimmthaben,nennen mich
nun feig? Wenn ichsseinwollte: würde der Jämmerlingswunschmir dann

nützen?Wasich geschriebenhabe,istgedruckt,istverbreitet,ist in derHand des

Richters.Der würde sichum elende Ausflüchtedes Angeklagtennicht kümm ern.

Derhatzu prüfen,was zwischenden braunen Deckblättern der »Zukunft«stand,
was als wahr erwiesenwird: und danachzu urtheilen.Wer »kneifen«wollte,
mußtesichsputen;durftenicht kostbareZeit verlieren. Das war ja einer der

Gründe,die michvierzehnTage langschweigenhießen.»Täglichwurden mir,
in wechselndenMeldungen,Anklagen,gerichtlicheVerfolgungenaller Art an-

gedroht.DieseKriminalaktionendurfteichnicht stören.«( » Zukunft«vomfünf-

zehntenJuni 1907.) Bis icheine AnklageschristimHaus hätte,wollte ichnicht

sprechen; als ichsie hatte,konnte kein Beschönigungversuchmithelfen. Wollte

ich ihn unternehmen?Nein. (Dazuhätteich,wiesichzeigenwird,-in derStille

oftgenugGelegenheitgehabt.)Mein Handeln wird nichtdurchjournalistische,

sonderndurchpolitischeErwägungenbestimmt. Jch bedachtedas Interessedes

Reichesund hörtegern auf die Bitte hoherStaatswürdenträger:»DasZiel
ist erreicht,der Skandal schonzu laut geworden; nur Sie können ihnmildern« .

Warum nicht? Die Männer, die mir als Gruppe gefährlichschienen,waren

auf des KaisersBefehl vom Thron entfernt.PersönlichenGroll hegeichgegen

sienicht.Wünscheweder, daßsieals Verbrecherbehandelt,nochgar, daßgute,

historischePreußennamengeächtetwerden. Jch konnte gelassenreden.

Mußte. Michauch von den Schreiern losmachen, die hinter mir her-

johlten. Und werde drum geschimpft.Von Leuten, die vielleichtPikanterien
.

erhofft,vielleichtdie »paar Worte-t, durch die der Maisturtn entfesseltwar,

nie gelesenoder längstvergessenhatten.Riickzug?JnKrieg und Politik kann

der Tapferste ihn nöthigund nützlichfinden; Bismarck hat hundertmalAr-

tikelabgeleugnet,die aufseinGeheißgeschriebenwaren, hundertmal bestritten,
was er selbstgesagthatte; und darin wenigstensistFürstBülow sein gelehriger
Schüler.Auchin unseremFall ließesichüber die Nützlichkeiteines Rückzuges
reden. DasZiel erreicht,das scandalum schonviel zu arg: die Geschlagenen
mögensichauf Goldener Brücke ins Freie retten. Das zu erwirken,lag nicht



Die Freunde. 409

in meiner Macht. Als meine Absichterfragt wurde, antwortete ich: Von mir

habt Jhr (Regirende)keine Mehrung des Lärmes zu fürchten;so lange ich

irgend kann, schweigeich; und muß ichreden, so werde ichschwichtigen,nicht
fchüren·Giebts unter dem Schreibervolkdenn nur ein Häuflein,"das anders

sals subaltern-journalistischzu denken vermag? Jch konnte michnicht zurück-
ziehen: denn meine Worte sind gedrucktundim Bereichdes Gerichtes. Und ich
wollte auchnicht.Die Behauptung,ich habe meine Kritik der GruppeEulen-

burg einzuschränken,abzuschwächen,zu mildern versucht,istalbern. DieseKri-

tik, die mirim Jnteresfe des DeutschenReichesund des DeutschenKaisersnoth-
wendigschienund deren Wirkungichfürnützlichhalte, werde ichinihrem gan-

zen Umfangvor dem zuständigenGerichtshofevertreten. Nur das von mir Ge-

sagte freilich.Was Andere,als sie es ungefährdetthun zu dürfenglaubten,in

nicht immer klarer Absichthinzugefügthaben,mögensieselbstverantworten.

Und, wenn es ihnenVergnügenmacht, Den schimpfen,der sichdurch einen

scharfenGrenzstrichvon ihnen geschiedenhat. Ihn feigund skandalsüchtig

schelten.Einer Erwiderung,dachteich,bedarfesnicht. Die Schmutzwässerchen

versickernja bald. Noch hoffteich,schweigenzu können. Es solltenicht sein.
Am fünfzehntenJuni hatte ich, als Zeuge in einem vom Fürstenzu

Eulenburg undHertefeld gegen sichbeider prenzlauerStaatsanwaltschaft be-

antragten Ermittlungverfahren,dem Herrn ErsuchtenRichterdes charlotten-
burgerAmtsgerichtesauf die Frage zuantworten, welcheThatfachenund Be-

weismittel ichdafüranführenkönne,.daßsichFürstEulenburgstrafbarerHand-
lungenim Sinn des Paragraphen 175 schuldiggern achthabe. Ich antwortete:

I. Jch habe niemals ausgesprochen, daß Fürst Philipp zu Eulenburg sichgesetz-
lich strasbarerHandlungen schuldig gemacht habe. Jch selbst kannirgendwelche gesetzlich
ftrafbare Handlungen des FürstenEulenburg nicht bezeugen, da ichpersönlichniemals

eine solcheWahrnehmunggemachthabe.
2. Von den Personen, diemir Mittheilungen über den FürstenEnlenburg gemacht

haben, habe ich die Ermächtigung,sie zu nennen oder ihre Mittheilungen weiterzugeben,
für das hier schw eb end e V erfahr e n«, in dem ich nicht Beschuldigter, sondern Zeuge
bin, nicht erbeten. Jch fühlemich deshalb, als Herausgeber und Redakteur der »Zu-

-kunft«,verpflichtet, in dem hier schw e b end en Verfahren diese Personen nicht zu

nennen und ihre Mittheilungen nicht weiterzugeben
3. Wegen der Veröffentlichungmeiner den FürstenEulenburg mitbetreffeuden

Aeußerungenist von dem Grafen Kund Moltke gegen michein Strafverfahren eingeleitet
worden. Jch bin weder verpflichtet noch bereit, überHandlungen,die ichals Angeklagter
zu vertreten habe, unter dem Zeugeneid auszusagen.

4. Die Selbstanzeige des Fürsten Eulenburg, die zur Eröffnung des hier schwe-
"

benden Verfahrens geführthat, ist offenbar durch meine soebenerwähntenAeußerungen
veranlaßt worden. Fürst Eulenburg will also in meinen Aeußerungenden Vorwurf einer



410 Die Zukunft.

gesetzlichstrafbarenHandlungsehen. Dasheißt: eine Beleidigung Ich bin also der Mög-
lichkeitausgesetzt, wegen dieser Aeußerungenvon ihm angeklagt zu werden.

5. Das Gesetzgewährtdem Zeugen das Recht, sichzur Sache überhauptnicht zu

äußern,wenn (wieLöwe,Kommentarzur Strafprozeßordnung,Zwöler Auflage, Note 6

zu § 54, sagt) »durchdie Sachlage die Möglichkeitgegeben ist, daß der Zeuge Punkte be-

rührenmuß,derenDarlegungihm dieGesahr strafrechtlicherVerfolgung zuziehenwürde.«

DieseMöglichkeitist hier gegeben.
6. Aus den angegebenen Gründen verweigere ich jede weitere Aussage.

Paragraph 175 des Strafgesetzbucheslautet: »DiewidernatürlicheUn-

zucht,welchezwischenPersonen männlichenGeschlechtesoder von Menschen
mitThieren begangenwird,ist mitGefångnißzu strafen;auchkann auser-
lust der Ehrenrechteerkannt werden.« Auf die einzigeFrage, die mir gestellt
war, konnte ich also mit einem runden Nein antworten(denn nie habe ichbis-

her behauptetoder auch nur angedeutet,daßFürstEulenburgwidernatürliche
Unzuchttreibe) und dann schnellin mein Arbeitzimmerheimkehren.Jch habe
mich (trotzdemes das Bequemstegewesenwäre und mehr von mir nicht ver-

langt wurde) nicht mit der Verneinungder Frage begnügt,sondernso deut-

lich, wie der enge Rahmen einer gerichtlichenZeugenaussagegestattet,den

Fürstenauf denWeghingewiesen,auf dem er, wenn es ihm nochnöthigscheine,
meinUrtheil über ihn (und die Grundlagen dieses.Urtheils)kennenlernenund-

als unhaltbar erweisen könne. Die Zumuthung, überHandlungen,die er als

Angeklagterzu vertreten habenwird,sichalsZeugenvernehmenzu lassen, würde

kein Ernsthafter auch nur erörtern. Müller hat von Schmidt und Meyer ge-

sagt,siehättensichderErpressungschuldiggemacht-SchmidtreichtdiePrivat-
klugegegen Müller ein. Meyer läßtihn als Zeugenvernehmen, erfährtda-

bei, aus welcheGrundlagen die Anschuldigungsichstützt,kann versuchen,sie,
in Abwesenheitdes Beschuldigers,zu zermorschenund ihn, wenn erstproto-
kolirte und beeidete Aussagenvorliegenund Material für den Entlastungbe--
weisversuchherbeigeschafftist,mit etwas getrostererZuversichtaufdie Anklage-
bank bringen.SolcheKomoedieläßtselbstunsererechtunvollkommene Straf-
prozeßordnungnicht zu. Nehmenwir, zu Unrecht,einmal an, es habesichum

widernatürlicheUnzuchtgehandelt.Die FeststellungdiesesDeliktes, sagtHerrx
von LisztinseinemLehrbuchdesDeutschenStrafrechtes,,,bietetkaum überwind-

licheSchwierigkeiten.«Sind siezu überwinden,wenn der Ankläger der Verneh-
mung seinerGewährsmännernichtbeiwohnen,ihnennichtFragen stellen,die

Antworten nicht kommentiren und kritisirenkann? AuchderLaie merkt,daß
solchesVerfahren nur Hokuspokuswäre. Jch habe mehr gethan, als ichthun
mußte;nichtdiePflicht des Zeugennur: auchdie muthigenAnstandeserfüllt.
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Ein furchtloser Kriminalist erstenRangeshat den Wortlaut meiner Aussage
bestimmt.Wer behauptet,in dieserAussageseider Wille zu einem ,,Rückzug«
zu- spüren,ist ein Jgnorant oder sälschtwider besseresWissendie Wahrheit.

Dennochfand ichdie Behauptung-invielen Blättern. Führendanno-
ranten und Fälscherdas Wort? DerRedakteur darf die Namen der Leute,die

ihm Etwas anvertrauthaben, wider deren Willenkeinem GerichtshofderErde

-ausliefern:tausendmal las ichs. Hier hat ein Redakteur, aufjedeGefahr, das

Berufsgeheimnißgewahrtund,statt durcheine weit aufgethaneThür zu ent-

schlüper,dieFolgen seinesThuns auf sichgenommen.Jn einem Verfahren,
über dessenrechtlicheund sittlicheBedeutungkeinem Unbefangenen,Juristen
undLaien, einZweifel kommen kann. FürstEulenburg hat an die prenzlauer
Staatsanwaltschaft geschrieben,ein ,,Schrif1stellervon dem Ruf Maximilian

Hardens«(dieserPhili ist dochein Prachtexemplar!)habe ihm widernatür-

licheUnzuchthandlungennachgesagt(dieunrichtigeAngabepaßteSeinerDurch-
lauchtjetztin den Kram); die AnklagebehördemögeHardennun fragen, welche
Beweismittel er habe. Nichtsweiter. Jch war der einzigeZeuge. Was sonst
gedrucktward, existirt für den Herrn von Liebenbergnicht. Schmeichelhaft.
Jch antworte: Die Beschuldigung,dieDeineSchlauheitmirunterschiebt,habe
ich nie ausgesprochen;willst Duwissen,wie ich zu meinem UctheilüberDeine

Gesammtpersönlichkeitgelangt bin, sowählegefälligstden Weg, den minder

hochgeboreneErdenkinderbeschreitenmüssen,wennsieansZielwollen. Weil

ich Das gethan habe, werde ichoon Zeitungschreibernangespien. In dem

Augenblick,wo von zweiSeiten mir die Gefahr strafgerichtlicherVerfolgung,
mit all ihren einem schonschwerbelastetenMenschen fastunerträglichenend-

losenBehelligungen,droht. Von sehrliberalen, sehrdemokratischenund na-

türlichauchsozialdemokratischenSchreibernbespien.WünschegesegneteMahl-
zeit.Jhr seidherzigeHelden, Ihr Hüterder deutschenFreiheit.

Seid, nebenbei, aber auchEsel von Gottes Gnaden. Konntet Jhr Euren

dummenNeid,Eure schäumendeWuth nicht,der Sache wegen, füreineWeile

dämmen? Ihr habt den Sturz des FürstenEulenburg wie ein Heilsrvunder

bejauchzt.Habtgeschrien,allesgegen ihn-VorgebrachteseiEuchlängstbekannt
gewesen.(WarumthatetJhr dann nicht das Maul aus? Weil JhrMemmen
seidund für den Hosenbodenzittert?) Und wenn ichnachhersodumm, so ge-

meingehandelthätte,wie Eure Spelunkenphantasieträumtund wieJhrselbst
hundertmal,in jedemunbeträchtlichenJnjurienprozeß,gehandelthabt,durftet

Jhr mir nicht in den Rücken fallen. Jetzt nicht. Mich zu schimpfen,fand sich

schonnochdie Zeit. Sehnt Jhr Euch danach, Phili in der Glorie zu sehen?
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Jhr könnts erleben. Ihr habt ihm bestätigt,daßer ohneSchuld und Fehlist.
Daß ichniederträchtigenKlatsch aufgetischtund dann den kläglichstenRück-

zug angetreten habe. Aus dem Fall Eulenburg ist ein Fall Harden geworden,
stand im Berlin er Tageblatt. Nichtmeine Zeugenaussage,aber Eure Atteste
kann Durchlaucht Phili dem Kaiser vorlegen.Und auf den Platz des vertrauten

Freundes zurückkehren.Feierlich,bitte ich;durchsBrandenburger Thor. Ein

so Unschuldiger,so frivolVerdächtigterdarf diesichtbarsteGenugthuungfor-
dern. Meldetihm in einer AdresseEureErgebenheitoderschicketihmeine Depu-

tationinsUkergebiet.War Euer Urtheilgerecht,sohat ers verdient .. . Und eine

Partei,die einefokindischdumme Pressehat,willimDeutschenReichherrschenl
NichtAlle thaten wie dieseruppigeSchaut; und vor jedemRedlichen

zieheichgern den Hut. Auchwenn er meinHandeln tadelt, von dessenNoth-
wendigkeitichihn nochnicht zu überzeugenverstanden habe. Jm Hannover-

schenCourier las sich:,,Durch die PressegehteingewaltigerZorngegen Herrn ·

Harden; man ist über ihn ganzfurchtbarsittlichentrüstet.Schaut man näher

zu, so findet man freilich leicht,daß das Hauptmotiv so übermäßigethisch
nichtist. Es ist vielmehrdie Entrüstungder um ihr SchauspielBetrogenen.
Man hat zweiWochengeharrt und inzwischengeschlürft,was irgendeinRe-
porter aufzutischenwußte;nun, da auch inder dritten das großeSpektakel-
stückausbleibt, stürmtmandie Kasseund will sein Geld wieder haben.Was
hatte man denn eigentlicherwartet? Wie war denn überhauptder Hergang
derDinge? HerrHarden hatte,so sagtmanund sosagt er jetztselbst,zwischen
November und Mai mehrfachaus ein anormales Empfindunglebenim lie-

benbergerKreisangespielt.Wir sind dochAlle leidlichversirteLeute, die zwi-

schenden Zeilen zu lesenwissen. Aber,Hand aufs-Herz,wer von uns hat denn

früherdieseAndeutungen beachtetund verstanden? Verstanden hat man sie
nur in Liebenbergund an die großeGlocke wurden sieerst gehängt,als-(sicher
nicht durchHerrn Harden) die Nachrichtin die Blätter kam, der Herausgeber
der ,Zukunst«habe einen Waffenhandel mit demGrafen Moltke abgelehnt
und müssedeshalb vor den bürgerlichenGerichten verklagtwerden« Und in

der londoner Finanzchronik(vom fünfzehntenJuni) :»Daß derHerausgeber
der ,Zukunft«(die freundlichenLobsprüche,die hier folgen, lasseich weg)mit

seinerFeder einen bösenSpuk bannte und die Cliqueunverantwortlicherund

deshalbum sogefährlichererRathgeber ins Herztraf, ist ein Verdienst,dasihm
die EhrenmitgliedschaftallerPreßverbändeundjournalistischenVereinigun-
gen im Reichsgebieteintragen sollte.Daß nichtaufdenSkandal, sondernauf

seinEnde abgezieltwurde, dafürgiebtes der inneren wie deräußerenBeweife

genug. Harden hat, seitdas Tagesinteresse sichfastausschließlichdiesemSkan-
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dal zuwandte,kein Wort mehrdarübergeäußert,obwohlderEigenthümerder

,Zukunft«von einer wenigerstrengenDiskretivn des Herausgebersbeträcht-
lichenGewinn im Voraus hättemünzenkönnen;und er hat eben so wenig
gezögert,mitseiner patriotischenUeberzeugungsichins Feuer zu wagen, trotz-
dem er sichdarüber klarseinmußte,daßseineAnklagedie Stellung des Für

sten von Bülow, den er nichtfürden geeignetenPiloten des deutschenStaats-

schifseshält,unleugbarbesestigteVerstündendieGroßindustriellenderZeit-

ungmacheihr Handwerk,siewürden die ganze lyrischeljght brjgade mobil

machen zum Hymnus aus den Winkelried der Presse.«Der so schrieb,lebt

wohl schonlange nichtmehrin Berlin. Der Hymnus wäre auchunverdient.

Zwar : privatimbetheuerndie Leute mirihre » Verehrung-«und thun,als wären

sieüberselig,wenn ichfür ihre Blätter mal einen Artikel schriebe.Jn'ihrer
Oeffentlichkeitaber lassensieStinkbomben gegen michschleudern;oder schen
schweigendzu, wenn ringsum dieKothkugelnaus michniederprasseln.»Viel-
leichtfällt er diesmal endlich. Vorsicht! Wer weißdenn,wies wird?«

Beruhigt Euch, wackere Herzen: es wird gut. In dieserSacheist nur

meine Gesundheitgefährdet(sür die Jhr Allzuzärtlichenja nicht zu beben

. braucht)«;nichtmeine Ehre. Diese Sache ist sosauberund sosicher,ichhabe
sie so ernsthaft bedachtund sobehutsamangefaßt,daßichsiejedenTag vor

jedemTribunal vertreten kann. Sogar ein aus demokratischenZeitungschrei-
bern zusammengesetztesmüßtemein Wollen und meineZurückhaltungloben.
Jhr habtAnderes gehört?»DerarmeHarden ist dupirt,fälltgräßlichherein,
und was glänzendbegann, wird glanzlosenden-« Das ist nochdas Glimpfx
lichste.Ich kenne den Text; kenne auchdie Verfasser.Und rathe ihnen,Dip-
lomaten, Grafen, Anwälten,Redakteuren, fortan dochein Bischenvorsich-
tiger zu sein; wenigstens,wenn sie eine Aufsichtinstanz,einen Standesge-
richtshof über sichhaben. Daß Graf Kund Moltke im Kommandanturge-
bäudeReporternseinHerz ausschüttetund daßdieseReporterdanndieDame,
die das Unglückerlebt hat, GräfinMoltke zu heißen,umlauern undWinkel-

klatschgegen siesammeln,maghingehen.Die Art aber, wieseineVertrauens-
männer und die seinesfürstlichenFreundes durch Geraun, Artikel (die selbst
skrupelloseZeitungleitermanchmaldochgar zu »subjektio«finden),Notizen
gegen michStimmung machen,istmit gutenKriegssittennichtmehrvereinbar.

Gar-eke: adsum! . . Keiner kennt meine Beweismittel; was darüber in der

Presse gesagtwurde,istdummesZeug.Jch habejedeAuskunftgeweigert(über
die Mittel, die sie erwirken sollten,könnte ichamusanteGeschichtenerzählen).
Vielleichtwars ein Strategiesehler,daßichmir nicht durchGewährungvon

,,Jnformationen«Helfer warb. Jch wolltenicht.Ueberließden Gegnerndas

35
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Feld.[Jchwollte an neuem Lärm nichtmitschuldigwerden. Auch,insoernster
Zeit (Haag, russischeund österreichischeKrisis,im Mittelmeer ein Dreibund,
im Erdosten ein Vierbund gegen Deutschland),nichtmitPreßfeindenhadern.
VierzehnTagelang schwiegich. Schrieb dann einen Artikel, der nicht meine

prozessualeLagebessern konnte(Das war unmöglichund unnöthig),aber die

Aufregungim Lande dämpfensollte. Und dachte,nun bis zum Gerichtstag
wiederschweigenzukönnen.Es sollnichtsein.DasGeheulkönnteichertragen;
nicht die Gefährdungdes politischErreichten.Wer michjetztschmäht,schädigt
die wichtigeSache,diegesternzur Neichsrettungaufgebauschtward.Deshalb

mußichweiterreden. Die Meinungmacher,die offiziösestenvornan, wollen

es. Die Verantwortlichkeitfällt auf das greifeHaupt ihres Meisters.

Constantja et vjrtute.

Bismarck hat mir zuerstvonPhilipp Eulenburggesprochen.»AlsPoli-

tiker nichternst zu nehmen. Als Diplomat auf wichtigemPosten nicht ver-

wendbar. Aber sehrschicklich,belesen,liebenswürdig;Etwas wie ein preußi-

scherCagliostro.Augen, die mir das besteFrühstückverderben könnten.Wer-

den will er nichts; weder StaatssekretärnochKanzler.Die Zeitungenwissen
da nichtBescheid.Er denkt: Ijamitje d7un grandhomme est un bienfait

des dieux (wie es ja wohl in dem StückeVoltaires heißt,das Napoleon in

Erfurt vor dem Parquet von Königenaufführenließ).Mehrverlangt ernicht.
Schwärmer,Spiritist, romantisirenderSchönrednerim Stil von Radowitz
(Vater), der sogeschicktden Garderobier der mittelalterlichenPhantasie des

Königsmachte. Für das dramatischeTemperamentunseresKaisers ist die

Sorte besondersgefährlich.Wenn er in der NähedeshohenHerrn ist, nimmt

EulenburgAdorantenstellungen ein. Meinetwegenganz aufrichtig.Nützlichist
AnbetungUnsereinemaber nie. Sobald derKaiserausblickt,ist er sicher,dieses
Augeschwärmerischaus sichgeheftetzusehen.,Pater ecstaticus, aus-und ab-

schwebeuds2 Faust IetzterAkrHiexistskeinpatek,sonderneint-ums NichtPhili,
sondern:f11i.EinervonDenen,diemir dasGeschäststörten,aber niezu fassen·

waren. Mit allerleiMystizismusund Spuk hat er sichwohlmehrbeschäftigt
als mit Politik; im diplomatischenExamen hats gehapert.«Auchein norm-

widrigesEmp finden des Mannes, der damals in MünchenGesandterwar, hat

»Bismarck,wie bewiesenwerden kann,schonangedeutet.Den zweitenKanzler
half Phili (dessenKandidat damals zunächstder klugeund ernsteGrafBotho
Eulenburg war) unter allbekannten Umständenstürzen.Kurz vorherhatte er

nochgesagt,er ,,fürchte«diesenSturz. Fürchteauchdie Exigenzeneinerberliner
Staatsstellung. »SeinVerhältnißzum Kaiser könne durchdenstetenpersön-
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lichenVerkehrund dieVorträgegestörtwerden;und dochseigeradediesesfreund-

schaftlicheVerhältnißsehr wichtigund dem Kaisernützlich,da er sichbewußt
sei, vom Kaiser nie Etwas zu verlangenund ihmnur ehrlicheRathschlägezu

·-geben.Durch diesevermittelnde Stellung werde er größerenNutzenstiften
sals durchseineThätigkeitals Leiter des AuswärtigenAmtes. Er bat mich,
sHolsteinvon dem Gedanken, ihn als NachfolgerMarschalls vorzuschlagen,
abzubringen«.(Hohenlohes»Denk1vürdigkeiten«·)Habemus conkitentem

reum. WichtigesfreundschaftlichesVerhältniß,ehrlicheRathschläge,ver mit-

telnde Stellung: Dasist, wir wissens von Lagarde,Gerlach,Bismarck,diestille
Thätigkeiteiner Kam arilla. Hohenlohewurde Kanzler. Mit dem Restseiner
Greisenkrafthat er den Liebenbergergehaßt.(Warum? Sein dritter Me-

moirenband würde es vielleichtlehren;sicherBismarcksDarstellungderKri-

sis von 1889X90.) Mußte ihn aber in der wiener Botschaftdulden; wo er

auchvon den österreichischenHohenlohesungerngesehenwurde. Nochschlechter
stand er mitMarschall.Im ProzeßLeckert-Lützowhat er, als beeideterZeuge,
ausgesagt:»Jchhabe absolut keine BeziehungenzuHerrn von Tauschgehabt,
als vollständigäußerlichegesellschaftlichebei der Begegnungim dienstlichen
Leben.« GesellschaftlicheBeziehungenzwischeneinem Botschafterund einem

Kriminalkommissar?Die Beziehungenseien,,oberflåchlich«gewesen;»mit
Machinationen intriganter Natur oder mit Verleumdungenhabe ichweder

in diesemProzeßnochsonstinmeinem Leben jemals zu thun gehabtund werde

ich niemals zu thun haben.«(AmtlichesStenogramm.) Nur oberflächliche
Beziehungenzu Tausch;niemalsintriguirt : Das hatderBotschafterbeschwo-
ren. Spätermußte erzugeben,daßerTauschersuchthabe,ihm ,,Jnteressantes«
mitzutheilen.»Das kann sichaber wohl nur auf das Jnteressantebezogen
haben, was damals unser Leben mit sichbrachte;die ReiseSeiner Majestät
des Kaisers und soweiter.« Dunkel ist der Rede Sinn. Der Kriminalkom-

missarhat die Beziehungenanders dargestellt.Behauptet (freilichnichtim

Gerichtssaal),derVerkehrseireger, der Auftrag andersgewesen.Behauptet,
auchvon EulenburgsFreund Moltke empfangenworden zu sein.Bewiesen,
daßder Botschafterihn als seinen»liebenHerrnvon Tausch«in einemBrief
ansprach.Er wurde, als des Meineides Verdächtiger,im Dezember1896 ver--

haftet(undspäterfreigesprochen).DerBotschafterreistekranknachWienzurück.
Als die »Fluchtin die Oeffentlichkeit«mißlungen,Tausch freigespro-

chenwar, konnte Herr von Marschall nichtin Berlin bleiben. Onkel Chlod-
wigwar schonrechtsenil.Wer solltedas AuswärtigeAmt leiten? Eulenburgs
(und Holsteins)Kandidatwar HerrBernhard von Biilow. DuzbruderPhilis
und des Grafen Kund Moltke, der als Militärbevollmächtigterder Deutschen

«

35«
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Botschast in Wien attachirt war. Bülows wollten nichtnach Berlin. Fraus

von Bülow fuhr an die Donau und beschworEulenburg, ihren Mann und

sie inRom zu lassen.Vergebens.Warumer nicht das Staatssekretariatüber-

nehme. »Ichwill lieber Königmacherals Königsein.«Bülow mußtein die

Wilhelmstraße.Eulenburg wurde Fürst und mit Vererbungrechtins preu-

ßischeHerrenhausberufen·JnMiinchen hatte er sichdem französischenDiplo-
maten Lecomte befreundet,wie zwanzigJahre vorher dem Grafen Gobineau,

FrankreichsVertreter in Stockholm.JnWien hatten seineKindervon Roth-
schildeine Million geerbt.Mit allen Stärken wirkte seinStern jetztherab. Nicht

sehrlange.Herr von Kiderlen, einst ein Vertrauter, war als allzukeckerWitz-

boldverdächtigtundansderHofsonneweggeschicktworden. Nun kams zu einem

Konfliktmit Herrn von Holsteinzeinem politischen.Jm Herbst 1901 wurde

Eulenburg in der VossischenZeitung,Holstein(und dessenFreund Hatzfeldt)
in der Neuen Freien Presseschroffangegriffen.FürstPhili mochtefürchten,

für den Artikel, der,--mitseinenJntimitäten,nichtaus dem Hirn einesJours

nalisten stammen konnte, haftbar gemachtzu werden, und bat telegraphisch
den Leiter des AuswärtigenAmtes,»demVerfasserdes perfidenArtikels sein

schärfstesBefremden auszusprechen«;wenn dieserBösewichtzu erforschensei

(was in Wien, am Ort der Veröffentlichung,dochleichterseinmußte). Die

Depeschewurde, aus Bülows Weisung,Linder NorddeutschenAllgemeinen

Zeitungveröffentlicht;undin der wienerkFichtegasse mit einem heiteren,einem

nassenAuge gelesen.Ende Oktober war der Kaiser in Liebenberg;und sein

Kanzler, GrafBiilow, reisteihm nach.Krisis?Alles blieb ruhig.Längstaber

wußtendie EingeweihtensdaßBülow den Protektorenttäuschthabe.Zueng mit

Holstein liirt? Zu viel Einflußauf denKaiser,derauch seinenBernhard nun

als Freund behandelt?Zu starkals Eauseur und deshalb im Wettbewerb ge-

fährlich?Einerlei. Die Duzbrüderkonnten einander nichtmehr ausstehen
und der Kanzlerwußte,daßer nirgends einen ärgerenund schlauerenFeind

habe als in Liebenberg. Da lebt der Fürst,seit er nichtmehr irn Dienst ist.
Lebt (sosagt er) nur seinerNeigung zu Kunst und Wissenschaftund

kümmert sichnichtimGeringstenumPolitik.Warum nicht?Spiritist,Dichter,

Komponist.Er hat schlimmeTheaterstückegeschrieben,stand fcir die Nach-

folgeBothos von Hülsenmit Hochbergein Weilchenzur engerenWahl und

strebt vielleichtnur nochals Poet(Erich und Erika,Abenderzählungen,Mär-

chenundTräume,Skaldensänge,Methlieder,Märchenvon dech·eiheit)nach
dem Lorber. »Es ist das Wesender Dilettanten, daßsiedie Schwierigkeiten

nicht kennen, die in einer Sache liegen, und daßsieimmer Etwas unterneh-
men wollen,wozu fiekeineKrasthaben.«GoethesWortpaßtaufihn.Vielleicht
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hat ers eingesehenund wenigstensdaspolitischeGeschäftwirklichaufgegeben.
«Geisterseherei,indischerOkkultismns,WikingersMeerfahrerluftxauchdamit

läßt sichauf dem ukermärkischenHof Samuels Hertefeldleben. Jedem er-

zählt es der Schloßherr:und Keiner glaubts. Vier Kanzler, vier Staats-

sekretärehabenüber ihngestöhnt.Einstimmig sagtenalleWürdenträgerund

«Politiker,die ichkennen lernte:Phili hat den größtenund den unheilvollften

Einfluß auf den Kaiser; und Philis Vertrauensmann und kritiklos williger
Helfer am berliner Hof ist Graf Moltke, der Stadtkommandant.

Paragraph 175?

Jkn Jahr 1901 mußtendie Grafen Fritz Eulenburg (Philipps Bru-

der) und FritzHohenau, weil sie in homosexuelleHändelverwickelt waren,

aus der Armee scheiden.Damals erinnerte ich an Krafft-Ebings Wort-

»KrankhafteNaturerscheinungenwerden nicht durchStrafen amovirt.« Ta- .·

delte die
»

liebe Pharisäergesellschaft,die sichin keuscherWollust des Lenz-
skandals freue«.Forderte die Abschaffungdes Paragraphen 175, der nicht

nütze,nur Schadenstifte,der-ErpressungVorschubleiste und Strafkammern
zwinge,über psychisch-somatischeAbnormitäten zu Gericht zu sitzenSeitdem
haben sichin der OberschichtdieseFälle sogehäuft,daßdie Gegner des PU-

vsragraphendaran denken mußten,neben den unmündigenauch die abhängi-"
gen Menschenzu schützen.Kranke soll man nicht strafen (die romanischen
Rechtethun es nur, wenn outrage public år la pudeurfestgestelltist) ; aber

dafürsorgen,daßdie Dienstgewaltnichtzu Sexualzweckenmißbraucht,Kna-
ben, Jünglingen,zuGehorsamverpflichtetenMännernnichtzugemuthetwer-
denkann,vonGeschlechtsgenossen beischlafähnlicheHandlungenhinzunehmen.
DerParagraph nütztnicht;inBerlin,sagt-Heerr.Hirschfeld,lebenmindestens

zehntausendhomosexuelleMänner:und nur vierzehnsindim ganzenJahr1905
aufGrund desParagraphen175verurtheiltworden.So lange er aber gilt,muß

smanihnohneAnsehenderPerson anwenden.Dasistnichtimmergeschehen.Die
Sache ist verdammt ernst. Mein Gefühlsträubtsichgegen die Vorstellung
der ,,Urningliebe«.Mein Verstand mußzugeben,daßMenschenvon starkem

sGeistund tiefemSittlichkeitgefühlzu dieserVarietätgehörten.(Manchefrei-
lichauch,die, weil sievonJugend auf Etwas zu verbergenhatten, von Jahr
zu Jahr unwahrhaftigerwurden und schließlich,neben anderen Weibermerk-

malen, auch die hysterischerVerlogenheitannahmen.) Soll man dieseMen-
--schenächten?Das wäre unvernrinftigund grausam. Darf man ihre öffent-
liche Propaganda dulden? Daswäre dumm und antisozial.Sie sinduntüch-
stiger,dochnichtwenigerehrenhaftals wir Normalen. Der öffentlichkontro-
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lirbare Ehrbegrisf,allzuofthabeichsschongesagt,reichtnur bis anden Nabel;
was weiteruntengeschieht,geht links und rechtskeinen Fremdenan. Deshalb
habe ichvon all denHomosexualfällen,die mir im Lan der letztenJahrezur

Kenntnißkamen,keinen behandelt,den nichtder Zusammenhangmit einem

anderenDelikt schonans Lichtgebrachthatte.Trotzdemmit den Einzelheiten,
pathologischund psychologischwerthvollen,ganze Bänder füllenwaren. Ver-

gehenundVerbrechenauszuspfiremistnichtmeines Amtes. Der Skandalsucht
Futterstreuen:ei widrigesGewerbe.DieGeschlechtshandlungistderprivateste
Akt.Nur wenn s

«

ein nationales odersozialesRechtsgutantastet,darfderFrem-
de sieentschlei4n.War siedas ErgebnißfreierUebereinkunft,die wohlthätig
wirkende Rechtsgüterrespektirt,soist sieöffentlichhörbaremUrtheil entrückt.

Jsts auchdas Geschlechtsempfinden,das alles menschlicheWollen färbt?

Ich glaube: Nein. Wenn uns ein großermisogynerKünstlerlebte,dessenBild-

werk den Leib des Weibes ausschlösse:wäre eine ausschöpsendeCharakteristik
seines Schaffens ohneErwähnungdiesessexualpsychischenZustandesmög-
lich? Wer ohneFug eine Geschlechtshandlungans Lichtzerrt, ist ein Schwein
oder ein Denunziant.Wer ohneSittenrichterhochmuth,ohneden Schutzmann
oder die Heuchelgendarmenherbeizuwinken,als Politiker oderals docteures

sciences naturelles,aufdas normwidrigeGeschlechtsempfindeneinermäch-
tigenGruppe hinweist,kann nützlichwirken. Frankreichhätte,unter dem letzten
Valois, die Schreckendes rägne des mignons nichterlebt, wenn eszurechter
Zeit gewarnt worden wäre· Und HeinrichderDritte kannte denKitt, derseine
Freunde zusammenhielt.Dem Herrscher,der von solcherGefühlsperoersion
nichtsahnen,die Blutfarbe des engum ihngezogenen Kreisesnichtsehenkann,
schuldetJeder, der zufälligdavon weiß,warnende Wahrheit.

Jm vorigenHerbst schiendas Aergernißkaum nochaufzuhalten.Schon
hatte es die Schlösserder Adlervilla am HeiligenSee gesprengt;wurden die

GeschichtenvonHannesund Willy inKasinonischenerzählt; wußteMancher,
daßeinem Prinzen, einem General aus der Suite des Kaisers, einem Major-

nächstensdie letzteDienststundeschlagenmüsse;zweiHohenzollernund dem

Schwager eines deutschenBundesfiirsten. Niemand wagte, dem Kaiser die

Wahrheit zu sagen·ErpressergeschichtenundSelbstmorde kamen hinzu.Jm-
merneue Namen von vornehmemKlangwurden genannt.Offizierebatenmich

drängend,meineKenntnißdes wucherndenUebelsmindestensanzudeuten.Das

werde wirken. Die Armee dürfenicht leiden; wenn es soweiter gehe,seider
Skandal unvermeidlichund aus derLachewerde esdann sehrhochaufspritzen..
«Jchkonnte nichtsthun.AllgemeinheitenüberHomosexualismusnützennicht.·
Und SchlafzimmerluftaufschnüffelnPDen Denunziantenspielen?Unmög-—
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lich.AuchSpezialärzieschriebenmir. »DaßsichobendieFällesohäufen,kann

nochein Glück werden, wenn es uns den schädlichenParagraphen vomHals
schafft.Die Erregung ist besondersunter denOffizierengroß.Fiir ein offenes
Wort wird manJhnendankbarsein.«Ich konnte nicht.PrivatsachenlBerlin

hateinenhomosexualenPolizeipräsidentengehabt,derseinAmtsehrgutversah.
Jrn Heer sorgendie Vorgesetztenschonfür die nöthigeZucht. Und was be-

deuten ein paarUebertretungendesUrningparagraphen?.Dochnur, daßaufder
Höhedie selbenMenschenwieimThalwohnenund daßdie Geschlechtsvarietät
kein Entartungmerkmal ist. Kräftige,GermanenheldengleichendeMänner
waren befchuldigt.SchließlichgehtsdochohneSkandal vorüber. Wenn nur

nichteinKutscheroderBurschedieLeutevom »Vorwärts«aufdieFährtebringtl
Von denHerren,denen Paragraph 175 gefährlichwerden konnte,habe

ichhiernie gesprochen.(Ein Fehler? mag sein;vielleichtwäre manchesFa-

milienunglückvermieden worden. Doch irgendwofühltfast Jeder sichvon
Zwirnsfädenfestgebunden.Das Delatorischeschrecktemichab.) Werbehauptet,
ichhabedem FürstenEulenburg und dem Grafen Moltke solcheVerfehlung
nachgesagt,sie,nochso leise,auchnur angedeutet,hat meine Artikel nichtge-

lesenoder längstwieder vergessenund schiebtmir das nun in anderenBlät-
tern Gefundenezu. Ein Amtsgerichtsrathfragtemich: ,,Hat Graf Moltke Sie

wirklichverklagt?Jn der Zukunftk haben Sie kein Wort gesagt,das ihn be-

leidigenkonnte.« Ein Landgerichtsrath:»Ichhabebei kühlemBlut die acht-«

inkriminirtenHeftenocheinmalgenaudurchgesehen.VielleichtkönntenEulen-
burg und Lecomte vor Gericht ihr Glück mit einiger Aussichtauf Erfolg
(wenn Sie nämlichgar kein Beweismaterial hätten)versuchen.Was Moltke

betrifft,wäre es einfachwahrheitwidrig,wenn Sie zugäben,irgendetwasBe-

leidigendes(ganzabgesehenvom Parapraphen 175) überihnveröffentlichtzu

haben.«DieseStimmen sind nichtvereinzelt. Aus achtArtikeln, die über

einen Zeitraum von sechsMonatenvertheilt waren, eine Beleidigungdestil-

liren: sonderbaresTrachten.Umsosonderbarer,als dieHerrensichvorhernicht
beleidigtgefühlt,sondernimhöflichstenToneineVerständigunggesuchthatten.

Friedensboten.
Währenddes Marokko streiteshabenwir ernsteSchwierigkeitendadurch

gehabt,daßdie HerrenRouvier und Bourgeoisder friedlichenGesinnungdes

DeutschenKaisersallzusicherwaren. Ein Gegner,der gewißist,daßes zu einer

Waffenprobeunter keinen Umständenkommen wird, fordertmehr als einer,
der mit derMöglichkeitblutigerEntscheidungrechnenmußDasLivre Jaune

lehrte, wie gut man in Paris über berliner Stimmungen informirt war; in
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den Germinaltagenvon Algesiraswar mans nochbesser.Von wannen kam

dieseWissenschaft?Woherwußteder BotschafterBihourd genauer als der

StaatssekretärRichthofen,was Wilhelm der Zweite heischenund gewähren
wolle? Warum fand FürstRadolin HerrnRouvier bis ans Herz hinan kühl?
Bihourds ersterGehilsewarderBotschaftrathLecomte, der Jntimus des Für-

sten Eulenburg. Der hat über Gobineau einst geschrieben:»Unsermodernes

Geschlechtbedarf des Balsams, den der Verkehr mit solchenherzenswarmen
Naturen bringt.Wir verdorren unter dem System«Dieerwärmende Flamme
des glühendenGeistes,die lodernd mit den Gluthendes in Güte überströmen-
den Herzenszusammenschlägt,ziindend,erquickend,aufrültelndxwo brennt

sie?Wo leuchtetsieuns? Sie ist eine Gabe des Himmels, die er uns selten
spendet.Darum mögenwir"jubeln,wenn sieuns glüht!«Eine Probe aus

den Brieer Gobineaus (der Phili feinen ,,.Herzensfreund«zu nennen und

mit den Worten zu schließenpflegte:»Valeet me ama !«)»Lehnenwir uns

fest an die Herzen,die uns lieben, und sagenwir uns Eins: Wenn wir viel

leiden,so giebtman uns auch viel Liebe: und Das läßt uns wohl manche
Last tragen. Geliebt zu werden, ist so viell« Jm VerkehrzwischenHerrn Le-

comte und Phili war der Ton gewißnichtminder überschwänglichIch denke

nichtsArges.Der Fürst,isteinguterDeutscherausaltem Haus, durfte sichden

Freund desKaisersnennen und kann stetsnur DeutschlandsVortheil gewollt
haben. Ich denke mir, daßer zu dem Franzosen1905 ungefährso gesprochen
hat: »Bülow läßtsichvon Holstein treiben und Holstein ist ein kleinlicher
MenschohneidealenSchwung·UnsererhabenerHerraberkenntkeinenhöheren
Wunschals den nachfriedlicherVerständigungmit Eurem schönenKultur-

land; und wenn sie Euch in der Wilhelmstraßechicaniren: auf seinegroße
Seele könntJhrbauen. Er wird nichterlauben, daßman EuchUnziemliches
zumuthe,undwegen der kleinen marokkanifchenDifferenzniem als das Schwert

ziehen,das er als DienerdesHöchstenführt-«So ungefähr;nur wohlmehrim
Hymnenton.Unpatriotischists nicht. Kann aber gefährlichwerden. Und ift
sehrgefährlichgeworden.Daß derFürstan dem »FriedenswerkderKonferenz«

mitgewirkthat, direkt und indirekt, ist nicht nur durch die Verleihung des

SchwarzenAdlers bestätigt.Erweislichwahr ist auch, daßer vor Holstein,
als dem Vater aller Schwierigkeiten,gewarnt hat.LecomteseinFreund,Hol-
stein seinFeind; und in der pariser Pressetäglich:M. de Holstein veut la

guerreou 1’11urniliati0n de la France ! (Auchjetztist er, seitPhiliim Schat-
ten steht,ja wiederderSchwarzeManndesMatjn, Figaro und unsereranderen

liebenNachbarn.)DasgehtnichtMachtohneVerantwortlichkeitdarfheutenicht
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smehrgeduldetwerdenDen Leitern des politischenGeschäfteskein Unberufener
die Kreisestören.Am Wenigstendarfs ein SchwärmerundGeisterbeschwörer.

Jm November und im Dezember1906 habeichden Fürstenund seine
Freunde hier ziemlichscharfbespötteltAls die Artikel ,,Praeludium« und

»Dies irae« erschienenwaren, kam ein Herr zu mir, um Frieden zu stiften.

Eulenburg fühlesichvon mir gehaßtnnd wissegar nicht, was ichvon ihm
wolle. Später: erseizur Dispositiongestellt,kümmere sichnichtum Politikund

seidurchfamiliäresUngemachganz gebrochen.(Fluchteines Sekretärs,derihm

«Magierund Lieblinggewesenwar, mit einer Tochterdes Fürften,diefeineFrau
wurde und mit der einBruder dasHausverließDietraurige Sache war schon

bekannt, ist aber hiernie erwähntworden.)Nochwenigerwisseder Stadtkom-

mandant, warumichseinenNamen genannthabe;erseidemFürstenseitvierzig
Jahren befreundet,als Politikernie hervorgetretenunddiene seinemKönignur

als SoldatAntwort :Jch habekeinenGrund,dieHerrenzuhassen.Dassüßliche,
kränklicheWesen,das sie am Hoftreiben,ihrespiritistischenKünste,ihrmysti-s
scherKaiserkult:Das fcheinemir, wie Vielen, eine Gefahr. So gingsmehrmals
hin und her.AmEndesagteich:,,DerKaiserkannnichtwissen, daßer von einem

Kreis abnorm empfindenderMänner, nur weibfeindlicheroder homosexua-
ler, umgebenift.Kommtsheraus, eheer einzugreifenvermochte,sogiebtsden
schlimmstenSkandal, den wir erlebthaben. Deshalb mußjedesanständige
·’Mittel angewandtwerden,das den Kaiser aufklärenkann. Mit sehrbehut-
samemFinger habe ich, ganz leise,bisher aus dieseDinge hingewiesen,weil

die Gefahr näherrückte. Jch bin froh, wenn ichmichdamit nie wieder zube-
schäftigenbrauche. DieseMöglichkeittritt ein, sobald der Fürst seineHand

aus dem politischenSpiel läßt«aus dem Rath der Krone verschwindetund

auchden Stadtkommandanten nichtals seinenVertreter fürPersonalienund

Hofpolitikbestellt.Daß ers gethanhabe, ist mir von ernstenMännern gesagt
worden, die ihn in der Nähesahen.«AuchdieseBotschaftwurde der Gruppe
übermittelt.Bald hörteundlas ich,derFürstgehefür ein paar Monate nach
Territet und werde sichvöllig still halten. Der Friedensstifter,der mirs er-

zählte,war am Ziel. Und ichkonnte schweigenEin anderer dem FürstenVer-

trauter befprachmit mir dasfamiliäreMißgeschick.Wirstimmtendarinüber-
·-ein, daßman das einmalGeschehenehinnehmen,das legitimeGlück der jun-

gen Leute nicht störensolle. Da erfuhr ichauch,daß in Liebenbergder Bot-

schaftrathLecomte mit dem Kaifer zusammengebrachtworden fei.Ungewöhn-

lich.Nur mit dem Chef der Missionverkehrtsonstder Souverain. Aber Fürst

·-Eulenburgwar ja fort und kam wohl erft nachJahresfrist wieder.

VonBeleidigung,Duell, Klage war beiAlledem nie die Rede gewesen.
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Warum auch?Wer nicht in jedemWesensng normal ist, wer das leiseLust-
gefühl,das Frauenreizihmnichtgewährt,in Freundschastenhinüberrettet,ist-
deshalbnochnichtminderwerthig War die Diagnosefalsch,so konnte man

drüber lachen; war sierichtig,so hatte nur Einer mehr siegestellt. Solche-

Dinge bleiben ja nie verborgen.Jch schwiegnach der Abrede. Bis der Fürst,

allzu früh,zurückkam,in Wiesbaden aufden Kaiserzuwarten schien, an einer

hastigenVersöhnungFrankreichsgearbeitetund getuscheltwurde, Phili solle
im ReichslandStatthalter werden. (UnöLecomte an den Quai d’Orsayüber-

fiedeln? Dann hatten wir dieRomantikergefahrin dergesährdetstenFlankel) -

Da schriebichwieder;ein paar nichtfreundliche,auchnichtbeleidigendeWorte.
,,EinseitigeRücksichtnahmeist eine Dummheit-Z hat Bismarck gesagt.Das -

gilt auchfür unbesiegeltePakten. Das mögenauchdie Herren bedenken,die

michzwingen,wider meine GewohnheitPrivatgesprächeans Lichtzu bringen.
Alles ringsum still.Am zweitenMai brachtederKronprinzseinemVa-

ter zweiHefteder »Zukunft.«Draußenerfuhr Niemand davon. Allmählich
verbreitete sichdas Gerüchtvon Ungnade und Zorn, Untersuchungund Ab-

schied.Den Wahn, derRedakteur einer Wochenschriftkönne mit seinen»paar
-

Worten« diesenSturm entsesselthaben,hätteJeder verlacht.Am sechsund-
zwanzigstenMai stand im Lokalanzeiger,Gras Moltke habe mich ,,stellen

lassen« und, als die Herausforderungabgelehntwar, denStaatsasnwalt ge-

gen michangerusen.Nun erst wurde derZusammenhangoffenbar. Wer aber

traut Wilhelm zu, er werde einen Fürstenund zweiGrafen wegschicken,weil

Unsreundlichesüber siegedrucktworden ist? Geduldet Euch fein. Eines Ta-

ges erfahrtJhrvielleichtnoch,wasin den erstenMaitagen geschah.GrafWil-

helm Hohenau konnte keine Rechtfertigungversuchen.(Sein Fall war längst

vorausgesehen;nur am Hof nicht.)DieAnderen thatens. Jeder auf seineArt..

Die Meldung, ichsei ,,gestellt«worden, ist unwahr. Jm Auftrag des

Stadtkommandantenhatmich seinVetter, Graf Otto Moltke, in meiner Woh-

nung besucht.Nichtals Kartellträger,sonderninder(ausgesprochenen)Absicht,

eineVerständigungzuerreichen.Jn einemlangen,von Beiden ruhigund höf-

lichgeführtenGesprächversuchtenwirs. Die mir artig angeboteneMöglichkeit,
meineWorte ins Harmlosesteumzudeuten, benutzteichnicht,sondern.wieder-
holte,was ichimDezemberdemFreunde des Grasen KunoMoltke gesagthatte;
die Gruppe nicht normal empfindenderMänner scheinemir auf diesemPlatz

gefährlich.Zögerteaber keineSekunde,das Ehrenwort als vollgiltiganzuneh-
men, mit dem GrafKuno Moltke bekrästigte,niemalsdas Strafgesetzverletzt-

zu haben. Daß ichihm solcheVerletzungnicht zugetraut habe,wußte er. Jch

hattenachdem ZweckderAktion nichtzufragenund schriebden folgendenBrief:
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Grunewald, am elften Mai 1907.

Seiner Hochgeboren dem HerrnKlosterpropft und Oberstlieutenant GrafenOtto-
von Moltke. EuersHochgeborenhatten die Güte, mir mitzutheilen, daßJhr Herr Vetter,

GrafKuno Moltke, mit seinem EhrenwortJhnen bekräftigthat, er habeniemals mitmänn-

lichen Personen geschlechtlichenUmgang irgendwelcher Art gehabt. Auf dieseMittheilung
erwidere ich gern, daß ich keinen Grund habe, an der Wahrhaftigkeit des Eurer Hochge-
boren gegebenen Ehrenwortes zu zweifeln.

Jn vollkommener Hochachtunghabe ich die Ehre zu sein-
Euer Hochgeboren ergeben

Harden.

L;’erBesucherbat michdann noch,das früherin der »Zukunft«behan-v
delte Thema, wenns mirirgendmöglichsei,nichtmehrzu berühren.Dazu, sagte
ich,nie wieder gezwungen zu werden,istmeiannsch; ichthat es stetsungern

und nur unter dem Zwang einestlichtbesehles.Dann stimmenwir alsoüber-
ein und könnenweitereKonsequenzenwohlvermeiden .. . DerBesuchhattemich

überrascht(derName war amTelephonunverständlichgeblieben); nun mußte

ichmichfragen, ob ich richtiggehandelthabe. Sicher, als ichdas Ehrenwort
sofort annahm. Das streiftemeine Diagnose ja nicht einmal-WennJemand

michgewinngierignennt, kann meine Versicherung,nie als Dieb in ein Haus
eingebrochenzu sein, ihn nichtwiderlegen.Vielleicht wars aber ein Fehler,
nicht gleichzu sagen,daßund warum einZweikampfmir in diesemFall nicht

angebrachtscheineund daßich,wenn perfonalpolitischAlles beim Alten bleibe,
mir das Rechtzu freierKritikauchweiterhinwahrenmüsse.Nocham selben
Mittag schriebichan den Herrn AbgeordnetenGrasen Moltke:

Euer Hochgeboren ersucheich, das Folgende als wesentlicheErgänzung meines

heutigen Briefes zu betrachten:
Aus unserem Gesprächbleibt ein von Euer Hochgeborenausdrücklichangeregter

Punkt zu erledigen: die Konsequenz, die sichergeben könnte,falls meine heutige Erklä-«

rung nichtsgenügteEs würde mir,indiesem Fall, nicht angebracht scheinen,aufdieBahn
persönlichenKonfliktes zu folgen. DieJnstitution des Duells hat denZweck,eine auf an-

derem Wege unsühnbareBeleidigung zu sühnenundzu bestatten, siejeder weiteren Er örte-

rung zu entziehenDerZweckdieserJnstitutionkannund sollabernichtsein,die Aufhellung
eines Thatbestandes zu hindern. Ein Zweikampf würde die streitige Sache formell erle-

digen, eine spätereFeststellung der Wahrheit aber unmöglichmachen. Dazu dürfteich

nicht beitragen. Denn wenn ich auchkeinen Grund habe, an der Wahrhaftigkeit des inner-

halb bestimmter Grenzen gegebenen und mir zur Kenntniß gebrachten Ehrenwortes zu

zweifeln, so kann es, trotz allen persönlichempfindsamenBedenken,dochpolitischePflicht
werden, die allgemeine Rückwirkungeiner normwidtigen (wenn auch ideellen)Männer-

freundschast, an deren Bestehen und an deren ins Politische überschweifenderTendenz
ich nach gewissenhafterPrüfung authentischer Dokumente nicht den geringsten Zweifel
habe, als erweislich vorhanden zu zeigen-

Jn vollkommener Hochachtunghabe ich die Ehre zu sein«
Euer Hochgeborenergeben

Harden.
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Berlin, den zwölftenMai 1907.

EurerHochwohlgeboren bestätigeich den Empfang des mir soebenunter »Einge-

-fchrieben«zugegangenen zweiten Schreibens vom Elften dieses Monats.

Jch finde keine Veranlassung, auf den materiellenInhalt desselben, fo weit ersieh
auf Ihre Person und Ihre Entschlüsfebezieht, zur Zeit näher einzugehen. Dies um so

weniger, als der von Ihnen vorgebrachte Grund für die Nichtoollziehungeines Zwei-

«-kampfes ja nur bedingte Bedeutung hat und mit dem Zeitpunktwegfällt,wo durchweitere

Untersuchung des ganzenFalles die ganze, auchIhnennothwendig erscheinendeKlarheit
erzielt sein wird. Diese zu erwirken, lag und liegt naturgemäßauch im Interesse meines

Klienten. Es kann Und darfihm meines Erachtens nichts daran liegen, einenZweikamps,
der immerhin seinen Mund sür immer schließenkönnte, schonin einem Moment herbei-

zuführen,wo vor der Oeffentlichleit der durch Ihre Schriften auf den blanken Schild

seiner Ehre geworfeneSchattennoch nicht als sürimmer entfernt angesehenwerden könnte.

Ihre Auffassung,daßmein Klient sein mir gegebenesEhrenwort über seinsexuelles

Verhalten zu Männernirgendwie begrenzt habe, weiseichals durchaus irrig zurück.Ueber

Das, wasSie unter einer ,,normwidrigen ideellenMännerfreundschaft«verstanden wissen

-wollen,darfichzurKlärungeiner möglichstbaldigenschriftlichenErklärungentgegensehen
Euer Hochwohlgeboren

ganz ergebener O. Moltke.

Dieser-Briefhatte nichtmehr den höchsthöflichenTondes Gespräches.
Da war Von einer Ehrverletzung(die durchdie Annahme nichtnormalenEm-

pfindens nichtbewirkt werden konnte)nichtdie Rede gewesen.Natürlichauch

nicht von einemeeikampf. Handeltesichsum eine Ehrenfrage,dann mußte

unzweideutig,auch für den Fall einseitigerPublikation, festgestelltsein, was

»von mir gesagtund was darauf erwidert war. Jch antwortete:

Grunewald, am vierzehnten Mai 1907.

Eurer HochgeborenBrief vom zwölftenMai habe ich zu empfangen die Ehre ge-

habt. Etwas darauf zu erwidern, scheintmir nach der jetzigenSachlage nicht angebracht.
Sollte es nothwendig werden, sowürde das bisher Geschriebeneausreichen, um den un-

slösbaren Zusammenhang der Wahrheit- und der Ehren-Frage vor der Oeffentlichkeitzu

erweisen.
In vollkommener Hochachtunghabe ich die Ehre zu sein

Euer Hochgeborenergeben
Harden.

Die letztenbeiden Briefe bedürfenkeines Kommentars:

Berlin, den sechzehntenMai 1907.

Euer Hochwohlgeborenhabe ich die Ehre mitzutheilen, daßmich mein Vetter, der

Generallieutenant Graf Kuno Moltke, beauftragt hat, Sie zum Zweikampf herauszu-
fordern, da Sie seinem guten Ruf zu nah getreten sind und eine Revokation Ihrerseits
nicht eingetreten ist. Ich bitte, mir binnen vierundzwanzig Stunden mitzutheilen, ob Sie

diese Forderung annehmen oder nicht. Im ersteren Fall bitte ich, mir so bald wie irgend
möglichNamen und Adresse Ihrer Sekundanten mittheilen zu wollen. Sollte mir binnen
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vierundzwanzig Stunden keine Antwort zugegangen sein, so würde ich die Forderung-
als abgewiesenbetrachten müssen.

Euer Hochwohlgeboren ganz ergebenster
Otto Graf Moltke,

Oberstlieutenant a. D.

Grunewald, am siebenzehnten Mai 1907.

Eurer Hochgeboren habe ich die Ehre mitzutheilen, daß ich das Schreiben vom-

sechzehntenMai heute erhalten habe. Jch antworte darauf das Folgende:
Jn der Unterredung, die, aus Euer HochgeborenWunsch, am elften Mai in meiner«

Wohnung stattfand, deuteten Euer Hochgeboren(übrigens in objektivem,ruhigetn Ton)

auf die Konsequenzenhin,die sichaus meinen gelegentlichen,aufJahrevertheilten Aeußer-
ungen über den Grafen Kuno Moltke ergeben könnten. Als ich,nach Ihrem Weggang,
die Unterrednng in mir rekapitulirte, sah ich,daß ichdieseAndeutung unerwidert gelas-
sen hatte Noch am selbenMittag schriebichdeshalb Eurer Hochgeboren,daßund weshalb

-

ein Zweikampf in solchemFall fürmich nicht in Frage kommen könnte: weil er nämlich -

die Feststellung des wahren Thatbestandes, die doch den Kern der ganzen Angelegenheit
bildet,endgiltig unmöglichmachenwürde. Jn Ihrer Antwort vomzwölftenMai bekun-

deten Euer Hochgeboren zwar eine in manchemPunkt von meiner abweichendeAnschau-

ung, sagten jedoch,daßeine Aufklärungder wirklichenSachlage auch im Interesse Jhres
Herrn Klienten mehr als alles Andere zu wünschensei,und stimmten mitmir darin über--

ein, daßman an ein Duell jetztnichtdenken dürfe.
«

Diesen Standpunkt hat, wie ich aus Eurer HochgeborenBriese vom sechzehnten
Mai ersehe,JhrHerr Austraggeber nun aber verlassen. Er wünschtden Zweikampf, überv
dessensachlicheFolgen Euer Hochgeboren mit mir übereinstimmten,sosort;ohneHinblick -

auf die Möglichkeitoder Unmöglichkeitder Aufklärung.
Jch habe die Gründe nicht zu beurtheilen, die den Herrn Generallieutenant Grafen

Kuno Moltke veranlaßthaben,Euer Hochgeboren mit der Vertretung dieses veränderten

Standpunktes zu beauftragen.Mein Standpunkt hat sichnichtgeändert.Für mich kann,

schonaus dem in meinem Briese vom elsten Mai angegebenen Grund, das Duell nicht
in Betracht kommen. ·

Jn vollkommener Hochachtunghabe ich die Ehre zu sein -

Euer Hochgeborenergeben
Harden.

Die HerausforderungerreichtemichsünfMonatenachden Dezember-
verhandlungen,dreiunddreißigTagenachmeinerletztenkritischenBemerkung.

über den Grafen Moltke,zweiWochennachder Jntervention des Kronprinzen.
Das von mir erbetene Gutachteneines Generals, eines hohenCivilbeamten,
eines jüngerenOsfizierslautete einstimmig:Auchwenn die besonderenUm-
ständenicht die Annahme der Herausforderungverboten,wäre sieabzulehnen,
weil sie viel zu spätund offenbarerst unter dem Druck äußererVerhältnisse

erfolgt ist.Die Thaisacheder Heiansforderungistnichtvonmir in die Oeffent-
lichkeitgebrachtworden. Im Dezember1906,im Mai (Moltke)und Juni

(Enlenburg)1907 konnte ichmichgeräuschloszurückziehen.Thais aber nicht.
Als mir dieKlagedes GrafenMoltke zugestelltwar, durfte ichDenen wider-«

sprechen,die ihn und seinenFreund strafbarerHandlungenbeschuldigthatten.
J

.
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Monismus und Dualismu5.
Oösåv cis-Wehmu-Seivdrspav.

EINMensch wird in seinem Handeln von zwei Motivenreihen bestimmt:
von konkreten, intensiv und unmittelbar wirkenden sinnlichenVerstandes-

begriffenund von abstrakten, indirekt wirkenden, umfänglichenVernunftbegriffen,
die ihm als solchedurch Klangbilder und Wortgefügeder Sprache vermittelt

werden. Zwischen Beide ist er als freies Wesen in die Mitte gestellt. Da

die sinnlichenMotive auch das Thun der Thiere bestimmen, so sind die abs-

trakten Vernunftbegriffe für den Menschencharakteristisch.Je höherauf der

Stufenleiter der Abstraktion ein Vernunftbegrifs steht, jesumfangreicherer also
ist, desto mächtigerund erfolgreicherkann er sich als Motiv des Handelns
geltend machen, als Gegengewichtgegen imperative sinnliche Antriebe das
Schicksalund die ganze Lebensrichtungeines Menschenentscheidendbestimmen.

Ja, ganzer Völker: die Geschichteder Menschheitist voll davon. Jm Alter-

thum und in der neuen Zeit regiren religiöseVorstellungen und allgemeine
Weltanschauungendas Geschickder Nationen und mehr rothes Blut ist in

ihrem Dienst verströmtals aus anderen Gründen. Auch seit Dogma und

Wissenschaft unblutig sich streiten und ein schwarzer Tintenstrom sich durch
die Welt ergießt,haben zwar die Kämpfe scheinbar eine mildere Form ange-

nommen, aber nur scheinbar:in der Tiefewühlt und gährtes wie im vulkanischen
Erdinnern. Das unterirdischeGrollen entlädt sich immer wieder in gefähr-

lichen Eruptionen und der ungeschlichteteStreit der Weltanschauungen zeigt
seine ungeschwächte,furchtbare Kraft, die von einem milden Humanitätwahn
zu seinem eigenenSchaden unterschätztwird. Sind unversöhnlicheGegensätze

zu stark gespannt, so muß die zusammenhaltendeKraft endlich erlahmen und

das Gebäude harmonischerGegenwirkungeneinstürzen.Auf dem Gleichgewicht
von Verstand und Vernunft ruht auch der Bestand des Menschenthumes.

Unsere Zeit ist dadurch ausgezeichnet,daß durch das Anwachsen der

Wissenschaft,also durch den steigendenBesitz abstrakter Vernunftbegrisfeund

das dadurch bewirkte, früher in diesemGrade nicht gekannte Ausschließender

gegenständlichenWelt, das ruhigeGleichgewichtins Schwanken gebrachtworden

ist. Ein Zurückbleibenhinter den Forderungen der höchstenDenkthätigkeit
droht mit Vernichtung; und doch ist eine allmählicheVorbereitung und Er-

ziehung dazu so nöthigwie bei Fausts verjüngendemHexentrank. Vor unseren
Augen scheintein großes,aber unreifes Volk an solcherVernunftinfektionsich
verbluten zu wollen.

Je mehr die Geistesstürmedie Welt durchtoben, desto eher, sollte man

meinen, müßtePhilosophie sichversöhnendins Mittel legen. Aber Philosophie
·ist weit entfernt, Dies thun zu können; denn sie ist selbst in sich gespalten.
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»Holt-JeTå Bedo-;nichts aber ist schrecklicherals die Vernunft, der Menschin seinem
Wahn. Die unverstandene Vernunfterkenntnißwühlt im Boden wie ein Erd-

beben; mühsamaufgebaute gesellschaftlicheBildungen der Menschen werden in

Frage gestellt. Die Wissenschaftselbst ist es, die uns vor die furchtbareEnt-

scheidungstellt und nicht warten will.

Alle Wissenschaftdrängt auf Einheit. Das liegt im systematischenAuf-
bau der abstraktioen Vernunftbegrisfe, die im Dienste der Wissenschaftstehen.
Allein der alte Streit der Eins und der Zwei, der Streit zwischenMateria-

lismus und Spiritualismus, taucht unter anderem Namen immer wieder auf-
Materialismus ist Monismus, Spiritualismus ist immer dualistisch,da er den

Gegensatzvon Körper und Geist, als verschiedenerSubstanzen,festhält.Da-

gegen ist der alte dualistischeGegensatz»Gott und Welt« dem Weltenschöpser

gegenüberkein echter Gegensatz, da dieser sich aus gleichwerthigenBegriffen
zusammensetzt,also im räumlichen,nicht im zeitlichenSinn gilt. Wenn Einheit
die Zweiheit als zeitlichesMoment in sichenthält, so kann nicht von Dua-

lismus die Rede sein; und daher ist alle Religion (das Zusammenschiebender

Gegensätzeim Pantheismus, Deus sive natura, zeigt es deutlich)im Grunde

genommen Theomonismus Jmmer ist hierfür entscheidend,wohin man den

Einheitbegrifsverlegt. Es bedarf nur einer leicht vollziehbaren Drehung des

Denkens aus der kausalen oder Zeitrichtungheraus, wie sie ganz unwillkürlich

geschiehtund immer geschah,auch wo man sichkeine Rechenschaftdarüber gab,
um den Monismus der theologischenWeltanschauungin den Dualismus eines

wirklichen Gegensatzes»Gott und Welt« und zweier verschiedenenSubstanzen,
Körper und Geist, zu verwandeln. So war im dogmatischenDualismus, den

die exakte Wissenschaftverwirft und auch niemals wird zulassen können, der

für das SittengesetzentscheidendeUnterschiedvon sittlicherFreiheit und kausaler
Naturgesetzlichkeit,den der Materialismus oder, besser gesagt, der Hylomo-
nismus gefährdet,wohl geborgen und sicher untergebracht. Weiter verband

sich der theoretischeMonismus der Philosophie, der platonischeLogomonismus
(worin das zur Idee erhobene, in der Abstraktion vom Sinnlichen übrig
bleibende Denkgebilde des Begriffes an die Stelle des Seins tritt) oder die

rationalistischeWeltanschauung(die auf diesem ,,logocentrischenJrrthum«oder

der Verwechselungder beiden BegriffeDenken und Sein beruht) ganz natur-

gemäß mit der dualistischenAnsicht. Heute beherrschtder Logomonismus so
sehr das gesammteDenken der philosophischenund der unphilosophischenWelt,

daß der neue Versuchder exakten Wissenschaft,ihn zu durchbrechen,nothwendig
immer in den gegensätzlichenJrrthum des Hylomonismus umschlagenoder

ausarten muß. Zum Sein gelangt die Naturbetrachtung nur durch Materie,
das ,,positiv«Gegebene; beide Weltanschauungenaber gelangen nicht hinter
das Denkgebilde der Vorstellung. So konnte der theoretischeMonismus der
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naturwissenschaftlichenWeltanschauung,der Materialismus, im Sinn der prak-

tischenVernunft auch nicht viel Schaden stiften: er blieb im schlimmstenFall-
Vater der berühmten,,Doppelten Buchführung-cDie Lage änderte sichnicht

viel, so lange nur aus Demokrits tiefem Brunnen geschöpftwurde. Materia-

listischeAnsichten hat es, wie Albert Lange uns schildert, immer gegeben; aus
die KreiseHochgebildeterbeschränkt,galten sie als ein Zeichenwissenschaftlichen
Strebens. Man konnte den dogmatischenDualismus aus Herzensgrund ver-

achten und doch dem heterogenen Sittengesetz aufs Strengste gehorchen.

Erst als der Logomonismus der Philosophie in den kritischenWerken

Kants und seiner Nachfolger die Frage des Dualismus wieder schärferins

Auge faßte und strenges Denken sich auch in der Philosophieeinbürgerte,und

besonders, als, auf den Spuren Galileis, die exakten Naturwissenschaftenihren

Siegeszug durch die Welt nahmen und alle Lebenskreisedurchdrangen: da

erhob auch der theoretischeHylomonismus wieder sein Haupt. Mit anderen

Worten: Naturwissenschaft,die so hoch gestiegenwar, daß sie sich von ihrer
Seite her den höchstenProblemen näherte,wollte sichnun auch daran machen,

sie zu lösen. Vergeblichstellte sich diesen Bestrebungen der kantischeKriti-

zismus, der den Materialismus an der Wurzel angegriffenhatte, in den Weg;
er blieb unverstanden oder er hatte auf seinem rationalistischen Boden selbst

zu wenig Stoßkrast Philosophie entfernte sich immer mehr von einer der

wissenschaftlichenGrundlage der materialistischenWeltanschauungebenbürtigen

Position. So konnte es geschehen,daß die aus fremden Landen nach Deutsch-
land importirte Philosophie des Positioismus (gleichunglücklichim Wort wie

in der Sache) in den Vordergrund trat. Jst der Positivismus Monismus,

so kann er nichts Anderes sein als Hylomonismus,'alsoMaterialismus. Denn

das Gegebene,einheitlichPositive, das der physischenWeltbetrachtungzu Grunde

Liegende-,ist sicherlichnichts Anderes als die Materie, das Raumerfüllende,

auch wenn die Materie uns als solchenur erscheint. MetaphysischerMonismus,
das Einzige, was außerdemmöglichwäre, ist Positioismus gewißnicht; denn

Metaphysikwird von ihm verabscheut. Der sichersteBeweis für die materia-

listisch-monistischeEinseitigkeitdes Positioismus liegt aber darin, daßFreiheit
als eine besondere Art der Naturnothwendigkeithingestellt, als heterogener

Begriff geleugnet und als solchermitsammt dem dogmatischenDualismus ver-

worfen wird.-««)
«

Inzwischen aber haben sich die Zeiten geändert.Der theoretischeHylo-

DE)Metaphysischer Monismus ist Positivismus sicherlichnicht; denn er löst

Freiheit in Naturnothwendigkeit auf, nicht umgekehrt, und verschmilzt die zwei

heterogenen Begriffe zu einem einzigen, woher eben der Name. Dann aber ist

dieses Einzige Physis, also Materie. Täuschung ist hier groß und schleicht sich

eben so leicht ein; denn es kommt nur daran an, wohin der nachher zu spalteude
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monismus ist nicht mehr auf die wissenschaftlicheKreise beschränkt. Mit den

Kenntnissen in den Naturwissenschaften,ohne die das nackte Leben nicht mehr
bestehen kann, bahnten sich die materialistischenGrundanschauungen den Weg
in die breiten Massen und wurden hier naturlich zum Dogma. Nun hatte die

Menschheit wieder unter zwei Weltanschauungen zu seufzen, die Beide den

wissenschaftlichenBoden verlassenhatten: Monisknus contra Dualismus. Und

so steht der Streit ungeschlichtetnoch heute·
Der Monismug, der die naturwissenschaftlichDenkenden fast ausschließ-

lich beherrscht,ringt nach philosophischerBegründung seinerfAnschauungzund

dieses Ringen ist die eigentlicheSignatur Unserer Zeit.
Wehe der Menschheit, wenn der Sieg ihm zufallen sollte! Und was

kann sich seinem Siegeslauf entgegenstellen? Nur die Ueberzeugung,daß Frei-

heit mit Naturnothwendigkeitnicht zusammenfallezdaß sie ewig geschiedeneund

einander entgegengesetzte,unvereinbare Begriffe seien und daß der Mensch in

diesemSinn, um mit Kant zu reden, Bürger zweier Welten sei. Dieser Dera-

lismus allein kann die Welt vorn sittlichen Untergang retten, dem der Mo-

nismus sie augenscheinlichzutreibt, kann das furchtbareKatailysma abwenden,
das der Menschheit droht.

Jn diesem Punkt ist der Positivismus selbstunwissenschaftlich.Die Ge-

fahr der positioistifchenWeltanschauung liegt aber in dem gewaltigen wissen-
schaftlichenRüstzeug,das sie den bekämpfendenWaffen, wie die Mathematik,
fast unzugänglichmacht. Freiheit aber, ein Begriff, den Physik von sich ab-

weist, ist und bleibt Begriff einer hintersinnlichenWelt, deren Erfassungaller-

dings bis jetzt, so weit bekannt ist, der Wissenschaftgänzlichwiderstrebt hat.
Keine dogmatischeAnsicht ist mehr stark genug, Wissenschaftaufzuhalten, weil

diese sich mit dem physischenLeben selbst verbunden hat; und so ist gewiß,
daß, wenn der Begriff der Freiheit der Metaphysikund nicht der Physik an-

gehört,nur noch eine Behandlung der Metaphysik im streng wissenschaftlichen
Sinn uns helfen kann; eine wissenschaftlichunanfechtbareLehre vom Hinter-
sinnlichen(nicht Uebersinnlichen)oder vom Vorbewußtenzeine Lehre vom Sein

selbst, im Gegensatzzu einer Lehre vom Gedachten (das ja auch dem Sein an-

gehört),also im Gegensatzzur rationalistischen Weltanschauung.
Ohne Monismus keine Wissenschaft,ohne Dualismus kein Sittengesetz.

Zwischen den Hörnern dieses furchtbaren Dilemmas ist die Menschheit heute
eingezwängt,wie der Mann im Syrerland. Alles Vertuschen,alle Feinheit in

Einheitgedanke verlegt wird, währendBegriffe so leicht mit einander verschmelzen.
Möge der Positivismus sagen, was er wolle: Freiheit und Verursachung sind hetero-

gene, unvereinbare Gegensätze,die zwei verschiedenen Welten angehören. Unwissen-
schaftlich denkt, wer Das nicht einsehen will. Freiheit ist die stärkste,die einzige,
aber unüberwindlicheVertheidigungwaffe des Dualisnius.

36
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der Handhabung biegsamerBegriffeeiner kunstgeübtenVernunft kann hier nicht

helfen. Woher soll die Versöhnungder Gegensätze,feindlicherMächte von glei-

cher Stärke, kommen?

Eine Durchbruchsstellekann in der Lehre vom Gegensatzgefunden wer-

den, einem wegen der Verwandtschaft von Gegensatzund Widerspruch von den

LogikerngemiedenenGebiet. Gegensatzist dem Wesen nach Vereinheitlichung

zweierVerschiedenheiten.Es handelt sich hieralso in der That nicht um Eins

oder Zwei, sondern um Eins und Zwei, also um eine Verbindung dreier Be-

griffe, eine Kunst von allen Zeiten, die schon im Faust als Jrrthum verbrei-

tend, als Hexeneinmaleinsverdächtigtworden ist. Hier ist aber keine Gefahr.
Der Begriff Mensch spaltet sich in Mann und Weib, Nenner und Zähler ver-

einigen sich im Begriff Bruch; diese Trias von Begriffen kann auch nach dem

Gesichtspunktder Ueber- und Unterordnung in Gestalt einer Kugelpyramideauf-

gestellt werden und Beides würde der Logik nicht widerstreiten. Hier soll aber

das Problem nur berührt, nicht weiter verfolgt werden. Jn meiner ,,Meta-

physik«und ,,Lehre vom Leben« habe ich mehr darüber gesagt.

Sigmaringen. Alfons Bilharz.

Kirchenzauber.

Ich liebe diese kleinen katholischen Kirchen des Südens so sehr. Da draußen

hält der jubelnde Frühling seinen Einzug, überströmendvon leuchtenden Farben,
ein lächelnder Sieger: und da drinnen ist ein kühles Halbdunkel, das das Auge
sanft umschmeichelt. Schwere Weihrauchwolken durchziehen den Raum, in dem das

Licht durch farbige Fenster sich bricht, und da hinten vor dem Hochaltar flimmert.
unstet die kleine Flamme der Ewigen Lampe.

Und vor einem der Altäre kniet ein Priester. Seine hohe, schlanke, junge
Gestalt verschwindetfast in der faltenreichen Pracht seiner üppig gesticktenGewänder,

sein scharf geschnittenes Gesicht hebt sich in fahler Bläsfe von dem dunkeln Hinter--
grund ab und in diesem Antlitz leuchten in fanatischer Gluth seine Augen. Regung-
los liegt er und betet lange und inbrünstig; und dann erhebt er sich lautlos. Kaum

daß sein Schritt in dem hohen Raum widerhallt. Und nun ist er durch eine kleine

Pforte verschwunden
Und meine Gedanken eilen ihm nach — fragend. Um was mag er wohl

gebelet haben? Wollte er in brünstigem Flehen seinen Heiligen versöhnen, dem

er glaubte nicht genug gethan zu haben? Oder war es uur eins der vielen Ge-

bete, die die Regel seines Ordens ihm zu verrichten befiehlt? Doch er warja so jung
und seine Hand hatte gebebt und sein Auge unsicher geschaut und seine Lippe ge-
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zuckt. Wars gar ein heißerWunsch Und brennende Sehnsucht, die ihn an den Stufen
des Altars niederzwangen, ein wildes Beten und Rufen um ErfüllungUnd zugleich
um Verschonen? Denn es gab doch auch die Zeit, da er das schwarzeKleid noch
nicht trug mit seiner strengen Entsagung. Und wenn es der Inhalt seines Lebens

war, dem er entfagte: was wiegt seiner machtvollen Kirche die zerbrochene Sehn-
sucht eines einzigen armsäligenMenschenkindes?

Sie braucht nur ergebene Diener, deren keiner mehr Etwas für sich will,
die nur noch opfern, nie mehr wünschen. Und sie eilen zu ihr, ihre Diener, von

der betäubenden, sinnverwirrenden Macht ihres Kultus bezwungen.
Schwere Weihrauchwolken durchziehenden Raum; sie umgrenzen auch meine

Sinne mit engen und immer engeren Kreisen. Die Gedanken mögen nicht mehr
haften in alten Bahnen, sie flattern wie verängstigteVögel im Käfig, sinken wie sie
matt zu Boden und ergeben sichdem Zauber dieser Macht. Der Kampf hat aufgehört.
Nur Ruhe wollen sie, Ruhe. Und Ruhe und Frieden bieten diese hohen Hallen, die

das Mysterium ewiger, hingebender Liebe umschließen.Ruhe und Frieden für Den,
der sichganz ergiebt und als Preis den ganzen Menschen und die ganze Seele zahlt.

Und ich sehne mich, zu geben, was sie verlangen, für Ruhe und Frieden-
Habe ich denn noch meine Seele, daß ich sie geb-en kann? Da draußen im Lärm

der Wilt ist sie doch entstellt und zerstiickeltworden. Da kam der Größere und

Mächtigere,dem meine Seele im allzu ungleichen Kampf nicht gewachsen war, und

hat ihr das Eigene genommen und da vernichtend und dort verletzend sie umge-
bildet, daß ich selber meine Seele nicht mehr kenne und nicht wage, in ihre umge-

schaffenen Tiefen zu dringen. Und doch ist in ihr noch die große,hoffnungfrohe Sehn-
sucht des Vogels, der sich in seinem Käfig müde geflattert hat und der da immer noch
glaubt, daß doch eines Tages sein Käfig sichnoch öffnenmüsseund die Unendlichkeiten
des ewigen Himmels sich ihm bieten; und die ewige Liebe im unendsichen All müsse
durch die schöpferischeKraft der Wiedergeburt alle alten Wunden dann heilen.

Leise hat die Kirchentt.ür sichgeöffnet und ich wache aufsaus dem sehnsüch-
tigen Traum, eine in Frieden wohnende Sklavin dieser Mystik zu sein . . . Das

Licht amHochaltar flackert vom Windng bewegt, auf; ein Mädchen aus dem Volk

tritt ein. Befargen und scheu schreitet sie vorwärts und opfert bebend ein Wachs-
kerzlein am Altar der Maria und leise dringen die Worte ihres Gebetes zu mir

heiüber: »Und-gebenedeitbist Du unter den Weibern und gebenedeit die Frucht
Deines Leibes Jesus Christus! Amen!« Und dann spricht sie weiter und erzählt
der gütigen Heiligen all ihre Schmerzen. Und nun erhebt sie sich, von einer Last
besriit, und schlägt ihr klares Auge voll tiefen Vertrauens und sieghafter Gewiß-
heitauf zu der Gestalt des gekreuzigten Erlösers: und für sie öffnensich die Mauern

der Kirche und ihr gläubiges Gebet aus hoffnungfroher, hingegebener Seele dringt
hinan zu der ewig schaffenden, unendlichen, geheimnißvollenUrkraft des Alls·

Nun schreitet sie hinaus und ich folge ihr auf den Marktplatz, wo unter der

-blendenden Sonne lebhafte Gruppen sichdrängen. Das ist der Alltag, der mit lautem

Treiben sein Recht beweist· Doch mit meinem Blick schweift mein Sehnen noch ein«
mal zurücknach dem mystischen Zauber dieser katholischen Kirche des Südens, die

ich so liebe. Nelly Schmoller.

F
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Orientalia.

WürkischeFinanzen, Bagdadbahn, Bagdadbank, Finanzgeschäftein Persien:Orient
und kein Ende. Das Abendland hält von den heimischen Kapitalchancen einst-

weilen nicht viel und sucht im nahen und fernen Osten das Heil. Wenn man den

Orient betrachtet, springt immer nur gleich die Politik heraus, wie der Teufel aus

dem Kinderspielkasten Politische Fragen kümmern uns hier aber nicht; nur finan-

zielle. Deutsche Bank, Orientbank, alias Dresdener Bank, SchaaffhausenscherBank-

verein, Nationalbank für Deutschland werden genannt, sobald von Orientgeschäften
die Rede ist. Die Deutsche Bank muß das Geld für den Weiterbau der Bagdad-

bahn schaffen und an die Erhöhung des Kapitals der Anatolischen Eifenbahnge-
sellschaft denken. Direktor Gwinner war wieder einmal in Paris und hat wohl

versucht, französischesGeld für die beiden Bahnen zu interessiren, die nach den

WünschenFrankreichsund Englands nicht deutsche Unternehmen sein dürften. Denn

Deutschland, sagt man dort, will ja nur Anatolien, Mesopotamien und Persien

wirthschaftlich ausbeuten und als Wirthschaftvormacht sichdann politische Vortheile
sichern. Deshalb machen Briten und Franzosen unseren Finanzpionieren am Gol-

denen Horn Schwierigkeiten; sie wollen zerstören,was Georg von Siemens nach

langwierigen Verhandlungen in Stambul erreicht hat. Gerade bei der Bagdadbahn

hatte man aber auf die Mitarbeit der Franzosen gerechnet. Die Antheile an dem

zum Bahnbau erforderlichen Kapital wurden für die durch die Banque Ottomane

vertretene französischeGruppe auf 40, für die Gruppe der Deutschen Bank auf 60

Prozent festgesetzt. Als der Firman des Sultans vom einundzwanzigsten März
1903 dann die endgiltige Konzession ertheilthatte und die Sociåte ImpcårialeOtto-

mane du Chemin de fer de Bagdad mit einem Aktienkapital von 15 Millionen«

Francs gegründetwar, wurde die Gleichberechtigung beider Gruppen proklamirt.
Und darum Räuber und Mörder? Die Engländer zeigten ihre Abneigung wenigstens

offen (wenn ihre Regirung anfangs auch wohlwollend schien) und die englische

Gruppe lehnte die ihr angebotene Betheiligung ab. Bisher ists ohne sie gegangen

Doch können englische Jntriguen die Fortsetzung des Bahnbaues erschweren. Die

englische Finanzgruppe, der die Betheiligung angeboten war, sollte von der Re-

girung die Zustimmung zu einer Aenderung der türkischenHandelsverträgeerwir-

ken, durch welche die Zolleinnahmen der Türkei erhöht und so die für den Ausbau

der Bahn nothwendigen Garantien gegeben würden. Die handelspolitischeuZustände
der Türkei scheinen uns vorsintfluthlich; daran sind weniger die Türken schuld als

die interessirten Großmächte,die, wenn sichs nicht um ihre eigenen Grenzen han-
delt, für den Grundsatz der offenen Thür sind und, mit Berufung auf alte Kapi-

tulationen, die Türkei gezwungen haben, den niedrigen Einfuhrzoll von 8 Prozent

zu behalten, während ringsum die Zollmauern immer höher wurden. Die Türkei

durfte ihre Wirthschaft nicht besser schützen,ihre Einnahmen nicht erhöhen. Die

Finanzen sind denn auch in trostloser Verfassung und alle Bemühungen,sie zu ver-

bessern,sind erfolglos geblieben. Wer diesen Zustand verurtheilt, muß aber bedenken,

daß ihn die Großmächtebewirkt haben, die ihren Waarenimport nicht durch hohe

Zollschranken gehemmt sehen wollen. Die Handelsbeziehungen zwischenDeutschland
und der Türkei beruhen auf einem Freundschaftvertrag aus der Zeit des Alten

Fritzen (1761); ein 1890 abgeschlossenerTarifvertrag ist nie in Kraft getreten. Der
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achtprozentige Einfahrzoll soll nun endlich auf 11 Prozent erhöhtwerden· Die sechs
Großmächtehaben die Konvention am fünfundzwanzigstenApril 1907 unterzeichnet;
wenn bis Ende Juni keiner der Kontrahenten seine Zustimmungzurückgezogenhat,
gilt der höhereZollsatz. Die Frist von zwei Monaten wurde auf Verlangen Eng-
lands festgesetzt;sollte England die Zollerhöhung vereiteln wollen? Dafür, daß die

aus der Zollerhöhungfür die Bagdadbahn erhofften Vortheile nicht erlangbar sind,
hat die franko britische Eifersucht schon gesorgt. Die zu erwartenden Ueberfchüsse,
die der türkischenStaatsschuldenverwaltung zufließenund den Weiterbau der Bagdad-
bahn sichern sollen, sind nämlich der Osmanenbank bis zum Jahr 1910 für Vor-

schüsse,die das Institut der türkischenRegirung gewährt hat, verpfändet worden.

Das letzte, vor einigen Wochen ausbezahlte Darlehen betrug 200 000 türkischePfund-
Das war John Bulls Geschoß;und sollte die Bagdadbahn tötlich treffen. Unser
Botschafter protestirte in Yildiz. Wenn die Deutsche Bank aber in Paris nicht Geld

zum Bahnbau findet, wird nicht viel zu machen fein- Um die Kilometergarantie
für die erste, 200 km lange Theilstrecke Konia-Eregli leisten zu können, hatte die

Pforte eine vierprozentige Anleihe im Betrag von 54 Millionen Francs aufgenommen-
Die finanzielle Zukunft der Bagdadbahn liegt jedenfalls noch in tiefem Dunkel.

Die DeutscheOrientbank hat mit der Deutschen Bank Fühlung gesucht. Das

war verständig. Wenn zu den internationalen Konflikten noch deutscheKonkurrenz-
kämpfe kämen, wäre aus dem Orient nichts zu holen. Die von beiden Gruppen
beabsichtigteGründungeiner Bagdadbank hat in der englischenPresse großesAergerniß
gegeben. Sie lärmte über die deutscheExpansion nach Persien fund der asiatischen
Türkei. Sieht man in London die alte Khalifenstadt zu neuer Machtaufbliihen
und zum wichtigsten Handelsemporinm Vorderasiens werden? Sieht man auf dem

Sitz Haruns al Raschid Herrn Eugen Gutmann als Beherrscher aller Gläubiger?
Daß die Unternehmerin der Bagdadbahn den Hauptpunkt ihrer Gleisstrecke zu einem

wirthschaftlichen Vorposten ausbauen möchte,kann ihr Niemand verargen. Jm Geist
Georgs von Sietnens würden die Herren Gwinner und Helfferich jedenfalls nicht
handeln, wenn sie die Besetzung der wichtigsten Bahnlinienpunkte bis in die Zeit
aufschöben,wo die Gleise diese Plätze erreicht haben. Von der 2500 Kilometer be-

tragenden Geiammtstrecke ist erst der zehnte Theil in Betrieb; der Bahnbau kann

also noch viele Jahre dauern und inzwischen könnten Andere die fettesten Bissen
wegschnappen, wenn die Deutschen die Hände in den Schoß legten. Die Bagdads
bahn soll bis znm Persischen Golf gehen; auch Persien wird für uns also kommerziell
wichtig. Noch sind da die Handelsbeziehungen gering. Jn den beiden südpersischen
Häer Buschir und Bender Abbas nehmen persische und indischeHandelshäuserdie

ersten Plätze ein. Jm Jahr 1904 wurde für 188 Millionen Mark importirt; der Werth
der Ausfuhr (Seide, Opium, Datteln, Baumwolle, Türkise,Teppiche, Rosinen, Man-

deln, Gummi und Kautschuk) betrug 92 Millionen Mark. Jm Jahr 1905 bezifferte
sich die Staatsschuld auf 72 Millionen Mark; Gläubiger ist Rußland. Die Ein-

nahmen, deren Verwendung schwer festzustellen ist, stammen nur aus den Zöllen.

Rußland und England mischten sich in das Land theilen: Nordpersien für das Zaren-
reich, Südpersien für Großbritanien. Der persischeKaufmann, dem man Intelligenz
und Unternehmergeist nachrühmt, ist in Tislis und Nishnij-Nowgorod zu Haus
und besucht den Geschäftsfreund in Moskau. Die südpersischenFirmen stehen in

regem Verkehr mit londoner Handelshäusern,die nach Indien, Afghanistan, China
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liefern, große Mengen besonders beliebter Artikel für diese Absatzgebiete einkauer
und deshalb niedrigere Preise fordern können. Das sichert diesen Exporthäusern
ein gutes Geschäft; doch der deutscheKaufmann braucht sichdadurch nicht abschrecken
zu lassen,sondern darf muthig auf den von den deutschenBanken gewiesenenWegfolgen.

Die Deutsche Orientbank hat von der persischen Regirung die Erlaubniß zur

Errichtung einer Filiale in Teheran erhalten. Ob und wann sie von dieser Konzession
Gebrauch machen wird, ist noch nicht sicher. Zunächsthat sie einen Vertreter, der den

berühmtenNamen Gutmann trägt und deshalb die Ehre erlebte, mit dem Geheimen
Kommerzienrath Eugen Gutmann verwechseltzu werden, nach der persischenHauptstadt
entsandt; er soll die Aussichten einer deutschenBank prüfen. Warum die Engländer
sichüber dieses Projekt so aufgeregt haben, ist nicht einzusehen. Jst England etwa be-

scheiden im Hintergrund geblieben, wenn sichein Vortheil bot? Nein: mit kecker Hand
hat es zugegrisfen. Deutschland darf nicht anders handeln; und es sucht in Persien
nur kaufmännischenGewinn. Schon als die Hamburg-Amerika-Linie vor einem

Jahr einen Dampfetdienst nach dem Sudan und nach Persien einrichtete (ohne sich,
wie sie sonst pflegte, vorher mit den älteren ausländischenInteressenten verständigt
zu haben), zeigten die Engländer sich sehr mißtrauisch. Das persische Projekt der

Orientbank hat sie ganz aus dem Häuschengebracht. Die lmperial Baue of Persia

ist eine englische Bank; Britanien darf sichalso rühmen, das-erste persischeFinanz-
institut zu beherrschen. Trotzdem las man jetzt in englischen Blättern, die neue

verfische Nationalbank (die der persifchen Regirung eine größere Anleihe verschafft
hat) sei nicht als Staatsinstitut anzusehen und deshalb ein Abkommen zwischenihr
und der Orientbank ohne wesentlicheBedeutung. Der Zweckdieser Schreiberei ist zu-

nächstNicht erkennbar. Solche Konsortialgeschäfteliegen ja noch in weiter Ferne-
Wir wollen hoffen, daß die Orientbank sich ihrer Pionierstellung würdig zeigt.

Nach Jahren leidiger Stagnation bietet sich jetzt die Gelegenheit, neues Gebiet zu
erobern. Deutschland soll aus den Handelscentren des Ostens verdrängt werden;
da ist nicht nur Gewinn, sondern auch Ruhm zu holen. Das erste Vorschußgeschäft
der Orientbank soll man freilich, auch wenn es, trotz Constans, gelingt, nicht allzu
laut preisen. Der Finanzminister des Großherrn brauchte 300 000 türkischePfund,
weil Krupp neue Kanonen nur liefern wollte, wenn die alten Rechnungen bezahlt
würden Die Osmanenbank wollte nicht mehr pumpen, auch die Deutsche Bank sagte
zunächst,mit einem Blick auf die Bagdadbahn, Nein und sprach dann gegen die Ver-

pfändung des Fonds für militärischeRästungen (T0dsclihizat-j-kiskarie), der schon

für die deutsche Anleihe vom Jahr 1905 verpfändet sei und deshalb unangetastet
bleiben müsse.Die Banque Ottomane wollte dem Finanzminister nicht aus seinerNoth

helfen, sah aber seine Verhandlungen mit der Orientbank sehr ungern Nun kanns

erreicht, kann zum ersten Mal von einem fremden Jnstitut"das Monopolrecht der

Osmanenbank auf die Finanzgeschäfteder türkischenRegirung durchbrochen werden.

Ein Erfolg der Deutschen Orientbank wäre den Beziehungen der hinter ihr stehenden
Dresdener Bank zur Firma Krupp lPersonalunion durch Hartmann) zuzuschreiben.
Der Vorschuß fließt ja in die Kassen der essener Kanonenfirma, der Gutmanns Con-

cern damit einen Dienst erwiesen hat· Die Deutsche Bank wird der Orientbank diesen

,,Erfolg« nicht neiden; das Orientprodlem soll ja von den beiden Bankgruppen in

schönerFriedensgemeinschaft gelöstwerden. Die ist auch nöthig. Nur viribus uns-cis
können die Deutschen gegen die englisch-sranzösisch-russischeMacht aufkommen. Lad o n.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: M. Hat-den in Berlin. — Verlag der Zutunii in Bedin.

Druck von G. Bernstein in Berlin-

.
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Phoioshppassaies
Ohne unseren neuen Katalog P, den wir

Jedermann umsonst und frei übersenden,

kauft rnan photogr. Apparate unbedingt

vol-eilig-
Union-cameras werden nur mit Anastig-
rnaten Von Goerz und Meyer ausgerüstet
Lieferung gegen bequeme Monatsraten.

stöckig sc co.
liesclensl.1ba.lloclealaklnnn

Goerz TriedoisBinoelos

Französisehe Ferngläser

Vei·g"1-össeruugs-Apparate

gegen vequeme Monats-Osten

HEINBIOII EDIDBN öd 00.
Zzukgesciräkn Berlin W. 56, Jäger-str. 40. Reic11sbank-oiko-Ko.1n)

Telegr.-Adr: ,,Golclerz«. Fernsprechen Amt l, No. Sle 9512, Häls, 9514, 95l5.

» Abteilung- Kolonialusetsteu

Ge- Dividenden Nach An
»

. ..

—

, »

-

ge-
Kspital scjlxziltsVon-Letzte

II si- tn e
frage bot

l 200 OOU 1. 4. — 0 Central-Afrikanische Bergwerksgesellschakt —- 97

(,00 000 l 1 0 5 Central-Afrikanische seengesellschaft — 97
2600 000 1. 10. 6 5 Chocolå Planlagen-0esellschait ................ .. 90 —

400 00. 1. 1. 7 7 Deutsche Agaven-Oesellschaft ................... ..
—- 125

2000 001 1 4. 0 20 Deutsche Colonialgesellsch f südwestafrika 190 200

1000 000 1. 1. 0 0 Deutsche sammt-Gesellschaft ................... .. 82 —

1000 000 l. 5. 0 l Deutsche Togo-Gesellscl1alt ...................... ..

— 10!

672100 1. 1. 272 ZU- Deutsch-Ostakrik Gesellsch. stamm-Anteile 101 105
5 5 Vorzugs-An1eile 102 106

2000000 l. 1. 0 0 Deutsche Ostafrikanisch Plautagengesellsch — 17

2 250 000 l. 1. 7 4 Deutsch-Westafrilcanisch. Handels Gesellsch — 100

4000 030 1 1. 0 0 Gesellsch. Nordwest-l(amerun, Berlin Lit. A. — M. 200

0 0 Lit B. —- M. 15
2000 000 l. 1. 0 10 Gesellschaft südkamerun Lit B. 125 —

2000000 1. 10. 0 0 Guntemala Plantagen-0esellschaft.. ........... »

— 35
1200 000 1. 1 15 15 .laluit Plantagen-Gesellschalt ................... .. 300 306

— 1· 1. —
— Kameruner Kaulschuk-compagnie ............. ..

— 100
1000 000 1. 1. 0 0 »Meanja« kautschul(-Pllanzuan-Gesellsch — 88
2 000 000 l. 7. 0 0 »Molive« Planzungsgesellschalt ................ ..

— 84
6 000 OOU 1· 4 0 0 Neu-Guinea-co. .......................... .......Vorz. 92 97
2000000 1. 10· 5 6 Plantagen-Gesellscliaft Concepcion .......... ..

— 94
1500000 1. 1. 0 0 Rheinische Handei Plantagengesellschakt..· — 40

800 000 l. l. 0 0 Sasata sammt-Gesellschaft ......................... ..
— 102

l 011800 1. 1. 0 0 Usarnbara Kakfeebauscresellsch. Stamm-Akt 29 82
0 0 Vorz -Al(tien 50 —

2100 000 1, 1 — -—— Westalrikanische Pflanzungs-Gesellschaft —

0 0 »Biuundi« ............. .. Stamm-Aktien 70 73
0 0 Vorzu s-Aktien 92 97

3000 000 1. 1. 6 0 Westalrik Pllanzungs-Gesellscl1 » ictoria« 90 95
1800 000 1. l. 0 0 Wesideutsche Handels- und Piantagen-Ges. 40 —

sämtliche Mienen und Gebote ohne Verbindlichkeit-
Fiir geil. Aufgabe von Interessenten sind wir dankbar. Auskunfte werden bereit-

willigst kostenlos erteilt. Bei allen Geschäften Eigenhäudleln —- Provisionskkei.

Il-
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Berlinannimmt-Ameisen

Deutsche-s Theater -

Anfang 8 Uhr. -
.

-

Freitag, den 21., sonnabend, den 22·, sonntag,
Frenagl den zus« 8 U· P r e m l e r e

den 23. und Montag, den 24.J6.

sonnabend, den 22. unkl folgende Tage:

ogkImng W wa,.(-ekk-.1k«.,.

Leitung:
l(. Meinhardt und Rud. Bernaueta

— Allabendlicli 8 Uhr.

««"zx?ck-';FTFP«S·verleitet luclniazu
Grosse Jahres-Keule mit Gesang und Tanz

Ente . den in 8 Bildern vlon Julius Freund.
C EI- b ask e t Linn-Yo22· Musik von Victok iioliiemlein

Geökfnet v. ll Uhr nachts bis 4
Ulirk Fiel-dein Fell-IKrankhe-

1 « stslilaksek an osep i- eorsk Kaiser

bliteprogmmtn Umsatz«-» kw w.,«k.
s-

Wein-

Rexlaukanl -sz"-amscll
Leipziger stkasse 94.

sonntags von 1—4 Uhr: Tafel-Musik

lillllengeselliclluklklik Cluncibesilzvelwekillng
sW.ll, Königgrätzer-strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

- Terrains, Baustellen, Pakzelliekungeir. -

I. u. II. Hypotheken, Baugeltier, bebaute Grundstücke.

- sorgsame faclnnännisclte Bearbeitung-

Insertionspreis
für
die
Ispaltige
Kfonpareilleszeiie
75
Proz

«-zxs Reiseartikel, Plattenkoffer, Leder-waren Necessaire. Echte Bronnen,
-

Kunstgeweth Gogmstände in llupfcr und Messing,Ton-akuten standuliron z-

Segcn bequeme Monats-abhinge-!
Erstes Geschäft, welches diese keinen Gebt-suchs- und Luxus-Artikel gegen

monstliehe Amortisation liefert. —- Katalns l( koste-isten

siöckiq c- ou» Dresden-L l. (f. Ueujschlzncl).Bodenbach 2 i. B. (f.llsierkeicl1).
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Eeklill2k-"12ll12k-Mzcigcii

Neues selig-ask
Am Nollendorspiatz —

Freitag, den Li»
Sonnabend, den 22.

u. sonntag. den 23.,6.

stellt-uns
Anfang Abends 8 Uhr.

Hopfenraths Erben.
sonntag, den 23.J6. Nachmittag Z Uhr Ä l I II c i cI c I b c P g-

Komlschexsopexzi
Freitag, den 21., sonnabend, den 22. und

Montag, den 24.,6. Abends 8 Uhr

Hoffmanns Ernennunan
sonntag, den 23.-6. s U. can-met-

Weitere Tage siehe Anschlagsäuie·

Katalog gratin Ankauk
von sannnlungen.

itl
Bis auf Weiteres täglich Abends 8 Uhr«

Wie-net- EnsemblesGastspiel

Die Welt
ohne Männer

Pliilipp«Kosaek, Berlin, Burgstr. 12.

vie ganze nacht geöffnet

Restaurant u. Bar Riche
Unter den Linden 27 CkiebenCake Bauer).

Trekkpunkt der vornehmen Welt

die

(Pepi Glöckner ais Gast).

Minstless Doppelsltonzerte.

IF F
X

s F
Woran-eige!

·,. Eröffnung demnächst

Hotel und Cafå

Dorotbeenbof
Weingrosshandlung

Direktion : Richard Zeknik

Berlin NW.7, Dorotheenstrasse No. 22

und Eingang Georgenstrasse No. 24,
neben dem Wintergarten.

Täglich: Nachmittags und Abends

Gr. Künstler-Concert.

W IV
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saalecker Werkstätten
Gesellschaft rnit beschränkter Haftung.

»Saalecl( bei Kissen in Thüringen
künstlerische Leitung- Prof. schultze-Nautnburg.
Abt. l: Architektur Abt. ll: Gartenanlagen

Abt. lll: Möbel und lnneneinrichtungen
liiq SaakeclrerwerlrstäitcnEhernelimentlcn lieu orlerdie Anlagevonstatil- unrlLanrlnäurernSaul-tötenHerrannäuszrmFehl-irrem

VillcnHärten unrl ParlranlxyemSowie tie LieferungEinzelner Möbelund ganzer Wonnungseinrichlungen J

UllflliMklllllsllEFEIlE
giebt es kein bis in die kleinsten Teile sauber gear-
beiteres Rad. als das ..lagdracl«. Beabslehtigen Sie
also ein Fahrracl anzuschaffen. so fordern Sie sofort

per Postkarte unseren groben Hauptkatalog rnlt tau·

senden Abbildungen. welcher ihnen sofort kostenlos
und portolrei zugesandt wird. Derselbe enthält ferner:
Nähmasehinem Haushaltungsnsesehlneth sebusweffertz
zubehiirleile. sagfahrepserlsrfsarfiltel und sporlartilteh
Fünf Jahre Garantie Auf Wunsch Ansichisenklung.
Verkauf kllrelct an jedermann. elso ohne zwischenhsntleb

lieutsehe Waffen-

u.Fahrratl-kabril(en
»

in reiensen20 rann.

X Ef-..

- -

Ermahnung-
!- Gebt Suren Mädeln und den Buben

L-] nur poetho’s Bpfelsaft aus Gaben. D
Poetko’s Apfelsaft ist flüssiges, frisches-Obst. Alkoholfrei. Natur-
rein. Unbegrenzt haltbar. lcleales Gesundheitsgetränk fiir Kinder,
Nervöse, Genesende. Versand in Kästen å 30 Fl. zu 40 Pf, Auslese zu

50Pk.pr.Fl.exkl.Gl.abGuben. DeanrrenAerztenProbeflaschenumsonst.

Mei- Hbstinenzler nicht mag sein
W Dei- trinke poetho’s Apfels-»ein

-

Naturreines Erzeugnis höchster Vollkommenheit. Von 35 L. auf-
wärts å 30 Pf. Auslese å 50 Pf. pro L. exkl. Gebd. ab Gaben.
Poetl(o’s Apielsekt und Poetko’s Beerenweine marschieren überall

voran. Preisliste postfrei. ln Be—rl-i·rserhältlich in Flaschen und Gebinden
bei Brich Links-ritt- W·, Gleditschstr. la.

Ferti. Poetko, Gruben 18. OkössFestgkxlsgzszkttesci

s.2.Riis«s;-sfsrieimkn.
Näblmssdhinen
"Fehrrädek"

lVlojtcr W If g ev
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Deutsche Armee-, Mai-ine-
und Kolonial-Ausstellung

Berlin - schöneberg

15. illai 1907 15. septembek 1907

Protoklor der Gesamtausstellung: Prolelctor der l(olonial-Ausstellung:
se. Kaiseri. u. Köni l. lloheit der- se. Iloheit Her-zog Johann Albrecht

deutsche lcrsonpisinz. zu hier-klenhursg.

Das 01"lizjelle I’e1«kelnsshukeau del- Ausstelitrtig, clas

Islslllllllillllllllllilllllllllll-lllllEllliälllllll,EBlllllW»llllllllllllllllllllllllE
und auf dem Ausstellungsgeläinde, arrangiert wöchentlich 372 und 4U2 tägigen Aufenthalt

in Berlin inkl. Hotel, Verpflegung. Besichiigungen etc. in besler Ausführung für clen

Preis von M. 75.— bezw. M. l()0.— Piir Vereine können bei genügender Beteiligung
(ca. 250 Personen) Extrazüge für die Reise nach und von Berlin gestellt werden· —- Pro-

gramine gratis durch das Reisebureau und dessen lTilialeiL

·o· MANNHEIM 1907
INTERNATIONME KUNFFUIIDOVE
8 CARTENBAUsAUSSTEUUNO Z

more-non : Juno-m onostcnzoo
I.NÅI g mer-cum von vocNi g AUML

sWeiqiißeklherRuanluutellungW
im Landes- Ansstellunge- Gebäude

. am·LehrterBahnhof

27.Apr11b18 29. september
Täglich von 10 Uhr an geöffnet.

— Eintritt 50 Pf. (Montags l Mk.) Dauerlcarten 6 Mark. —

lm Landes- Ausstellungs - Parl(.
Neu erbaut: Festsiile, Ten·asseu, Cake u. Conditorei, gedeckt-e Garteuhallen,
Fontuiue lumineuse. Dejeuners v. 2,50 Mk. an b. 2 Uhr Nachm. Diners u.

Soupers von 4 Mark an. Doppelliouzeish lllumiuatiousabeutle grossen stils.

secession
Kurkürstendamm 208-«209.

peolfnet täglich 9—7 Uhr. Eintritt 1 Mk. sonntags 0,50 Mk.
. . stanatorium für Nekvenliranke und Ent-

zielntngsluiren.
.

Modern nach physik.-diäte-
lisch. Prinzip geleitet mit Familienanschluss unter

dauernder-psychischer Beeintlussunå.
Beschränkte

BettenzahL Bescliättigungslcuren. Freiluftlcuren. Besitzer: Nerven-itzt Dr. med. .A. Passe-In
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Soeben erschienen! Iloehaktnell durch
«

d. Prozess der Tatiana Leontiew

Geschichteil.öliettillcltelt
Silllicltlleiiilt ltllssltlltc

Von Bernh. stern.

Erster (-k) abgeschiossener Teil. 502 Seit. m.

29 teils farb. lllnst1-. M. 7.—, Geb. M. 9.—

Sterns Werk bildet die furchtbakste nn-

kln-e, die je gegen Russland erhoben

ward. Alte im llisozess Leontiew zu Tage
gekommene-I Sittenschildergen. werd. hier ein-

gehend nach authent. Quellen geschildert!
Austiihrh Prospekte u. Verlagsverzeichn. üb.
kultur- u· sittengeschichtL Werke gratts trco.

II. Bakstlokt", Berlin W.30, Landshuterstr. 2.

Niemand kaute
wieder

Spielaren

»Ah DJHFJ
«

ohne nach den letzten Neuheiten von

carl Brandt jr.. Gössnitz s.-A.

gefragt zu haben. ln allen beseren spiel-
warensGeschäiten e1·ltaltlich.

soeben erschien:

E Moder-teE

Bibliopltilenbticlter
9
IIo. No. 2.

lnhalt: Bibliophile Erscheinungen
Werke über spitzen, Porzellan. Kunst-
zeitschritten, Landhaus- und Garten-

literatur, Werke über Japan (eine kom-

plette serie der Kok-ka), Ch. Baude-

laire, A. Beardsley, Klingers Brahms-

phaniasie, in einem sehr schönen

Exemplar. stei. Mallarme, Arth. Rim-
band, F. Rops, P.Ver1aine, E.Verhaeren,
O. Wilde, Zum Teil in- Liebhaber-ius-

gaben· Erstausgaben Von Hofmanns-

that,Hauptmann,Dehmal,Schaukaletc.
Auf Verlangen senden wir diesen, wie
alle unsere Kataloge gratis und iranko.

Gilhofer 81 Ranschburg,
BuchhandlungundAntiquariat

Wien I, Bognergasse 2.

— Die Zukunft — 22. Juni 1907.

I

oh.cl·License
auch zur Erholung- u. Nackt-
linr. Pltysikul.-(liäitet. Heid-
weise nach Dr. Litlnnanm
Snbalpines mild. Kljmzn Herrl.
Lage-. l llnstrierteProspektekreL

vieketienltunt in nenne
Appens-Borbeckilissen

Verl ag: Dlakovssch plintten j. IV.

Vor Anschafinngeines photograph. -

Apparates bitten wir im eisenen .D
- interesse. unsern reichili. carnera-

katalog 5950 kostenlrei zu ver-
(

langen. Wir liefern dic- neuesten
Modelle aller modernen l«xpen .

; (z. B. Rocktnschen-. Rundblick-, «

Spiegelreilexs Cameras usw.) zu

billigsten Preisen gegen bemieme
s s

Unter gletch günstigen bedingung.
offerieren wir tiir spott, Theater, -

Jagd, Reise, Marine, Militär die
«

amtlich -

empfohlenen
- Hensoldt-

Prismen-

Ferngläscr,
Binocles und

Monocles
sow. Pariser
Gläser

höchster

optischer
’

Leistung- »

Preististe 596 c gralis und trei. «

Etat
"I"ISt-1«e"«s«tsauruszs

.-
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saisotu 15. April bis 31. 0kt01)ek.
l

..

f«

MMIZYllififHcixiiklilfllßflWITH-HilfEr
(—Wasserversand)

2 Solesliuclel
lllaorbäsler.findt-erwele lnlialafoiien Pneamalisclie llammem. frauhsnllut

-

Prospekte: Kurverein.

,»
Rtntstlcekmm Erzeugnisse

wüstem Figuren.wancltlekorationen i. Fayence. Majolilca.1'qrrakotta)
spezialität:

-«;Bronee-erkasse u. Blumenkubel
Patiniekte, geschliff. Fonds-. es- PoL plast. Gol(101-namente.

Wasserdichtt Dauerhaftt
Neue Dekore: Getrieben Icapkek uncl Bisen.

? Erhältlich in den Luxusgeschäften, ,.wenn nicht«- auch direkt

izzzfliellltikSittlliiillchldllealalcluslgllg
«

Elrescllliexsungin Englankll
Brosch. fr· Dresden-Loschwitz. Prosp. kh Krallls Führ-et- d. betr. Gesetze u. lintgebek

fiir Refleki 1,50 durch alle Buchlmndlungen.
i brsutsk G co» 90. Queenst1-.. London. E. c.

s-

et.ts.uc.tstsg-j;Adgernagenesjgrc.i
Reden- Diätkuranstlt.llliederldssnitzdelDresden.srslk.9.

« Lebensfrohe und Blasierte schreiben an

voljllellllle plellscllelIJ P. P. L.: l. Freudig erstaunt und be-

glückt von dem (-r11uttige11den, fessklnden, gedankenreichen Charakterbiid, das mir gute
Dienste leistet. 2. Ihre eigenartige Wissenschaft steht freilich hoch über der landesüblichen

Graphologie Die von ihnen gezeichneten charakter-Portraits verhalten sich zu den Erzeng-
nissen jener, wie die Meisterwerke eines bildenden Künstlers zu den Maxhwerken eines

stümpers. s. Ihre Kunst ist durchaus Original. sie leuchten gleichsam wie mit einem Schein-

werfer in die dunkelsten Tiefen des seelenlebens. 4. Vor etwa7Jahren hatten sie die Güte,
eine Reihe von psycllographologischen Arbeiten für mich anzufertigen . . . sie sind mir alle-

zeit tröstende, mal111ende. stärkende, belehrende Freunde gewesen . . . P. P. L. liefert seit 1890

grosszügige Seelen-Analysen, »Deutungen« im profanen sinne schliesst seine durchaus vor-

nehme psychologische Praxis aus. Auch die bekannten Werke von P. P. L. sind direkt von

ihm zu beziehen: »Seelen-Aristokraten·« (franko ge·;en 12 M.); »Die Frau für den Nervösen«

(franko gegen l.10M.); »Lockende Lust« (lnhalt: Sensitive Naturen etc. 2.«50 M.) Diese Bücher

werden von Einsameu wie von Weltkindern ungewöhnlich gefeiert. Die ihren Anteil an

Lebensglück vom schicksal erhoffen, geniessen bei der Lektüre ein spannendes inneres Er-

lebnis. Kämpfende fühlen sich innig verstanden. Ein schleier füllt — sie schauen gleichsam
in einen KrystalL sie schauen in ihr Leben hinein wie am Vorabend einer Entscheidung-
Wer diese Bücher nicht auf sich wirken lässt; der hat noch nicht erfahren, was Wonnen des

WVillens sind. (Bedeutsame Kritiken enthält Prospekt-) Denkende Menschen, die Nützliches

tiefer verstehen und gerne fördern, empfangen gegen 20 Pf. Porto im Doppelbrief: »Broschüre und

Honorarbedingungen lür charakterbeurteiluurren nach einzusenctenden schriftstiicken von

eigener oder von Freundeshand etc. Adresse für Bücher- wie für charakterisierungswünsche
P. Paul Liebe, schriststeller, Augsburg. I. H· Kreuz.

,

«

Zur gefl. Besteht-unv-

.

Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt bei der
u

CFZZFHFF . Hagedorn sc sohne, Bremenz
Wk bitten dem Prospekt freundl. Beachtung schenken zu wollen.
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u der
Männer Kein lcrankets und Nekvenselnvaeher

— Aussilhkliohe Prospekte f lasse UHVHSUCM me
«

mit gerichtl. Urteil u. ärth Gutachtei J Elektlijsolle Rlllsen
gegen Mk. 0,20 iür Porlo unter Couverc

»

( Paul Gasse-« Köln a. lin. No. 7i). v.J.c-. Broekmann, Urestlen, Moscztnskystr.6.
: w- Eine Reloi·tn-Naturheill(unde, womit jederv

v ,

.

seine Kur im eigenen Heim ohne le-«ufs-

Schock-eiligs-
störung machen kann. Prospekte über selbst-

l
h. casseL Hei-vornKannst l. natürl.Hallo-.lit. Erfolg.Ent-

artige Erfolge aktenmässig nachweisbar-
behandlungsapparate gratis und franc0. Gross—

zilxltenrlelagnprosp.lel.llblAmtcasseLllr.Scliaumlätfel] ; ».,;,«,-— z, ;
« .

Dr. med. Georg Beyer’s sanatorium

km Zuckerlusanke
Dresden-Ä-, Lukasstr Eigenes Laboratorium Näheres im Prospekt

—Neu—eröfknet :

Kurbaus

Kiissttaebt a. Rigi b. Luzerrh (DJmp«-er- u.lza11nstation; Gouha«ub.) Gesamte-: Natur-
hetlvektahken.

Uebergangstatiom
sehönst selegene Anstalt cl. schwer-« sommer-

frische. Pension, ohne ehandlung mässig. Illustr. Prospekte frei d. d. Kurverwaltung.

Prächtige Lage, Alpenpanorama. Erstklass.,
Komi. Vortreffl. mediz. Einrichtg. Für Erhaltungs-
hecliirktige. Innere- und Nun-entwika

Physikal., EITHER Behandlung-· Das ganze Jahr geöffnet-

k vei minnen
l)1· Wiszwianskb im lsartal.

- -

i. Thür. Wald, Post Mellenbach 4.

- Kuranstalt lu. Erholungsheim. II

Besitzt alle neuzeitl. KurmilteL eignet sich lürlIlät- u. Regenerationskuren bei nervoser
Lrschopkung u. Magen—u. Darmleiden. Zentralheizung. Beste Verptlegunkp Elektr. Licht.

- KonsulL Arzt: Ur. Il. Amt-IM. — Prosp. d· d· Diret(t· -—«

schritten: l) Ueber Aist(-1«ienvetskallcnng.. . 2) Moderne Behandlung Fettieibiszer tin-l

Zucker-kranken s) set-verdientem Hei-z-

. leiden, Klage-kleiden, ihr innerer Zusammen-
h u. naturgemässe Behandlung. 4) A-B.cMS ..

für junge Mütter 5) LuktbatL Zu beziehen durch das Buro von

sit-. Ziegelvotlsts Sanais-rinnt, Zehlendorf b. Berlin, wannseebzhn

MS lllllclellllllllllllslll
,

Wollen sie Ihre Beinverkürzung unsichtbar

machen und tadellos gehen, so verlangen Sie .

gratis und franko Broschüre F. 16. Acker G

Geklaeli, continental Extension ng., Frank-

Y kurst a. Mq Wien.

LAMVRMÄRRRÄÄÄMWÄD

C Yestekkungen D
C .

auf die D
l: W Grubandderlice W D
T Zum 58- Bande der »Zukunft« l
r (Nr. txt-Zo. Il. Ouartal d«e5XV. Jahrgang5), «-L klcgcmt Und dauerhaft in Halbfranz, mit vergolde«cr Pressung etc. 311 n

Preijc von Mark l..-30 werden von jeder-Buchhandlung od. direkt
vom Yes-lag der Zukunft, Berlin SW.48, Willselmktxu 38

L entgegengenoimnen. D
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sAlVlUEL ZlELENZlGER
Bankgesohäft Gegriindet 1852

Hauptgesclläft: BERLIN W.—9,Bellevuestrasse 5.
Fernsprechanschliisse:

Für Ferngespräcl1e: Amt VI, Nr. 8005, 8006, 8007, 8008.
Für stadtgespräche: Amt VI, Nr. 9270, 9271.

Zweigniederlassung-: EssEN (RUHR),Burgstr. 8.
Fernsprechanschliisse: Nr. 231, 486, 747 775.

Telegramm-Adresse: Bahnenbank Berlin bezw. Essenruhr.

An- atul verkanfsämtlicher an (1e1· Berliner
und an den auswärtigen Bist-sen gehan-

delten Et«fekte1nverte.

Handel in Bergwerksanteilen Maxen), in
Aktien ajul 01)1igati011e11 ohne offizjelle
Bälssentiotiz utul in Anteileu von Gesell-

schaften m. l). li-

Die Nachfrage- und Angebotpreise meiner Firma in Bergwerksanteilen
(l(uxen) werden täglich in den massgehendsten deutschen Zeitungen, diejenigen
von amtlich nicht notierten Werten nnd Anteilen von G. m. b. H. im Berliner

Börseneonrieiy in der Berliner Bär-senzejtung, dem Berliner Tageljlatt,
der Etsanliknkter Zeitung veröffentlicht

sanatorium f. Magen-, Darm-

I(Leberleidende u. - S

Sallensietnlussll —-

. kur. Ur. med. schllrma et-

opekauonslose Berlin sw«7 Königgrätzer str. Myla-
.

-f-——»» , - ff -.
—

·

Ebenhnnsensanatoktum Dr. Haut-le
Physikalisch-diätetische Behandlung

f. Kranke (aucl1liettlägtige)Rekonvalescenten u. Erholungsbediirftige.»Bescl1känl(tellnnlienzalil"·

Das illter Sei ein voruiteit Sagt lBaffon
mit 50 habe man ein begründetes»«21nreck)tauf 90 Jahre. Bedingung: Guter Stoff-
wechsel und gute Verdauung Mittel: deren Ordner und Forderer, die lidtonnche
Virchostuellh vorbeugend und hetlend bei Gicht, Aderverkalkung, Magens uno Dann-

leiden. WissenschaftL Heft: Wesen und Wirkung der Mahom-Quelle durch
· »

Brunnen-Verwaltung, Kredrteh.

Xa k 11 a 11 s von Ili-. Rheinbolclt in Bad lcissingen
fül« chronische Verdauungsstörungen

Herz-, Nervenleiden, Mast- und E ll t fe t II 11 11 s k 11 k 0 11

nach wissenschaftlichen Methoden.

Prospekte auf Wunsch. Villa 01ga, Bad Kissingen
—-

«

Gegeiiisknidhe diittäilinugew
« " « '

Wer an der 17tägigen Mittelmeerlahrt der Deutschen

Touristen-Vereinigung teilnehmen will, möge sich solort

bei dem Vorsitzenden P. A. W agn er, Wa ldenb u rg i. sch l. melden, da nur noch

einige Plätze zur Verfügung stehen. Die Abreise erl0’gt am 10. Juli in Basel; von da aus

kostet die ganze Fahrt: Marseille——Algier—Tunis -Palermo—"l·aorinina—Capri—Neapel—
Poinpeji—Sorrent—Rom-Ajaccio—Nizza-Monte carlo—Basel, alles in allem nur 385 Mk.

Prospekte gratis.
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ksxs Jl l s
Entwöhnung absolut zwang—
los und ohne jede Entbehrungs-

Ich
F- Müllers-S schloss Rheinbslick7 Bad Godesbersg a- Rh.

erscheinung. (0hne Spritze.)

All. Komfort. Zentralheiz elektr.
"

»

-

»

.

-

.

Licht. Familienleben. Prospekt o Hfrei. Zwanglose Entwöhnung von
»

— «

po
Pferdestärke

no
mit Benzol

50 OXOBetriebserspnrnis.
Der-einzige Wagen der mit Benzol wie

mit Benzm läuft, oltne Umstellung.
Z

lng. 0tt0 Pape, Belin, schiffbauerdamm 8.

Rathaus selIloss Tegel sei-»Hm
san atorjum für Physikal.-diätetische Therapie.

spezialanstalt für psychische Behandlung nervöser Zustände.

A b ·t - d
· «

BLskliåfftilxlmgskuren oft Il-

Emifweehsler 85 Co. Bankgsschefk
Te1.1113047 u·3048. ZEHUHc»2,Famil-«Zs» Te1.-Adk.ea»kwschssek.
Kulante Erledigung aller in das Baulckaell fallenden Geschäfte Unsere

Tages- und Woclsenberjelite über Bist-sen und Icnxemnarlit, sowie unsere

monatlieli erscheinenden ,,Fin-1nzielleu Mitteilungen-« stehen jedem
Interessenten kostenlos zur Verfügung.

TMORGEN
Wochenschrift. HERAUSGEGEBEN V. sOMBART,
RlCH. sTRAUss, GEORG BRANDES, RlCHARD

:: MUTHER, HUGO VON HOFMANNSTHAL

Aus dem lnhalt des Heft 2:

Werner sombart: Unser interesse an der Politik.

Gurlitt: Krankheit und Erziehung-
Richard Wagner: Unveröffentlichte Briefe, l.

H.v.Hofmannsthal: Briefe eines Zurückgekehrtem l.

Rostand: Tageslauf einer Preciösen.

Frank Wedekind: Präludium.

Börse, Rundschau.

= JEDES HEFT 50 PFENNlGE. =

nARuuAnoT e eg, BERLIN w5»,EssLEsEnEnsTn. -4.



Bankhauses Carl
Die Hypotheken-Abteilung des

Berlin W. 8, Französische-Strasse No. 14,
hat eine grosse Anzahl vorzüglicher Objekte in Berlin und Vororten zur hypothekarischen
Beleleng zu zeilgemässem Zinslnsde nachzuweisen, und zwar für den Geldgeber

. völlig kostenfrei.

An- uml Tot-kaut von Grundstücke-!

N euburgetn

B iis wert
Berlin, Wilhelmstrasse 7OB.
An- u. Verkauf von Aktien, obllgationen o h n e B ö r s e n n o t i z.

Kuer u. lsolr1--AnteilenC. rn· b. ll. sowie von

ohne Bärsonno ttz G.m.b. l-l.
Telegr -A dr: spann-Bank
Telekon Amt l, 9616, 9641, 9 50

Anteile-n von

sonder-Abteilung für IIeutsclre
Kolonialwerte. Auskiihrl Kurszettel u. Auskijnkle stehen Interessent. kostenL zur Verliigung

oh « Unternehmen für

» Zeitungsausschnitte

Wien l, concorcllaplatz 4,
liest alle hervorragenden Tagesjournale, Fach-

uncl Wochen-Schriften aller staaten und ver-

sendet an seine Abonnenten
.

Zeitungs-Ausschnrtte
liber jedes gewünschte Thema.

krospeote Statis.

FclflflklslsllkkBekannter Verlag übern. litter.

Werke aller Art. Trägt teils die

los-en. Aeuss. günst. Beding.
()1·r. unt. B. N. 205. an klaasen
stein cks Vogler A.-s, Leipzig.

,..«il.llllllllilll:·"

IEM
llisclilizsllttag

,
? Z

Z
Z

s. — Hi r-»
. HI»

«

Drucksachen über
»

Weelcs Apparate zur Frisch-

lialtung aller Nahrungsmittel
kostenlos durch:

J- I e c l( , Ges. m. h. trat-tang,
00flingtsn, A. säcking (lta(lca)

Man verlange nur

W e c l·.-
’

s Originalfabrikate
I- Ueberall Verstrantsstellerr. I

verfasser
von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten
wir, zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften
Vorschlages hinsichtlich Publikation ihrer
Werke in Buch«"orm, sich mit uns in Ver-

bindung zu setzen.

IF, Kurberplarz Berlin-Mi»ersckorf,
Modernes YSrJquowew Jst-« Myrrhe-J

l l

puviuvsxneo
us

»Isqu-
euren

I

l

Original
Englisehe
Arbeit

l

lm herrlichen Inclienlull

»sanatorium
Zackental«

(0amphausen)
Bahnlinie: Warmbrunn——schreiberl1au.

Fernsprecher 27-

oberhalb

pelenclorlmsttgjxgzengelinge
liir chronische, innere Erkrankun en, neu-

rasthenischeu·Rel(onva1eszenten- ustäncltz
Diätetische Kure11.

Nach allen Errungenschaften der Neuzejt

eingerichtet. Witulgescliiltzto, nebel-

t«r-eje, nadelholzrejche Lage. seehöhe
450 m. Ganzes Jahr- geötknet- Näheres

Dr. med. Bart-son, dirig. Arzt oder
Adminjstkatiou in Berlin s-W«,

Höckern-tr- Us·




